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V o r w o r t  

In der Zeit vom 16. bis 23. Juni 1988 hnd an der Universität Augsburg ein Symposium 

zum Werk der neuseeländischen Autorin Kathedne Mansfield (1888-1923) statt. Die Ver- 

anstaltungsreihe widmete sich anläßiich des einhundertsten Geburtstags von Katherine 

MansReld dem Werk einer Autorin, die in jüngeren Jahren eine Zeitlang in der Region 

Schwaben (Bad Wörlshofen) gelebt hatte und ihre Erhhmngen unter anderem in dem 

Kungeschichtenband Zn a Gernan Pension (1911) verarbeitet hatte. 

Das Symposium umfaßte, über mehrere Tage verteilt, Vortciige der neuseeländischen und 

deutschen Litentumissenschaftlerinnen und Litemtumissenschaftler Sue Sullivan, Nel. 

son IVattie, Richard Corballis und Hans Vilmar Geppert, die sich mit den unterschied- 

lichsten Aspekten im Werk der weltbekannten Autonn auseinandersekten. Die Venn- 

staltungsreihe, die auf eine Initiative des 1985 verstorbenen Augsburger Anglisten Prof. 

Dr. Jügen Schäfer zurückging, dessen Angedenken das Symposium gewidmet wurde, 

stieß auf reges Publikumsinteresse innerhalb und außerhalb der Universität. Erfreulich 

war dabei unter anderem auch die Förderung des Unternehmens durch den Bezirkstag 

Schwaben und durch die neuseeländische Botschaft, denen an dieser Stelle noch einmal 

unser Dank ausgesprochen werden soll. 

Der hier abged~ckte  Vortng des Augsburger Germanisten und Kompamtisten Prof. Dr. 

Hans Vilmar Geppert h n d  am 21. Juni statt. Er wurde als repräsentativer Beitng zur 

Verbffentlichung ausgewiihlt, weil er auf exemplarische Weise das Werk der neuseeländb 

schen Schdftstellerin mit Strömungen innerhalb der deutschen Gegenwartslitentur in 

Verbindung bringt und darüber hinaus Aspekte in den Vordergrund der Untersuchung 

stellt, die von der Aktualität und der gegenwärtigen Relevanz Katherine MansRelds 

zeugen. 

Juli 1989 

Reproduktion und Druck: Presse-Druck- und Verlags-GmbH, Augsburg 



"Perfect Perfect" 
Das kodierte Kind in Werbung und Kurzgeschichte 

(Katlierine Mansfield, Marie-Luise Krischnitz, Gabriele Wohmann, Chrlsta Wolf u.a.) 

Hans Vilmar Geppert 

Nicht wahr, das wissen wir alle: wenn es "high noon" wird, zwölf Uhr mittags im 

Wilden Westen, dann ist der Gute, der Vertreter des Rechts, ganz allein. Diesmal ist es 

nicht der Sheriff, sondern ein einsamer Indianer, der von drei bösen, hinterhältigen 

Revolvermännern - erkennbar an ihren schmrzen Hüten - gejagt wird. Gewiß, es sind 

offensichtlich Kinder, die einander verfolgen, aber der Indianer hat wirklich Angst, er 

rennt mit aller KnFt, und die drei Verfolger haben grimmige, gemeine, dreieckige 

kleine Gesichter. Endlich erreicht der Indianer eine Lichtung; jeder weiß, gleich wendet 

slch das Blatt: aber dort wartet nicht die Übermacht der Stammesbrüder; auch der 

große Unbekannte stellt sich nicht ein, der, wiihrend er mit der Rechten Mundhar- 

monika spielt, mit links drei Schurken erledigt; nein, es öfhet sich ein gepflegter 

Preisin im Garten, die große Familie ist zum Esen versammelt - in der Tat ''high 

noon" -, Opa tr;'igt übrigens eine Art Cowboy-Schlapphut, den er dem Enkel wie zur 

Tarnung oder zur \Viederaufmhrne in die Welt der Weißen auf den Kopf siülpt, der 

Junge strahlt erleichtert, die drei Verfolger hängen mit verkniffenen Gesichtern im 
Zriun, ein Teller, dampfend und hoch gehsuft, wird vor den gerade nochmal Geretteten 

gestellt, und im 'oft' beginnt ein Chor von Sopnnstimmen zu singen: "Du Nirst ge- 

hebt, doch zu Hause gibt's Birkel, gibt es Birkel, geht es dir gut!' 

Alle ~ndianer essen Nudeln 

Ich weiß nicht, wie erfolgreich dieser 'iverbespot gewesen ist. Man konnte ihn den 

Wnter über, als ich mir diesen Vortrag ausdachte, immer wieder sehen. Uns interessiert 

seine Zeichen- und Kommunikationcstruktur, und m r  als symptomatisch für Pomen 

von Sprache und Verhalten, mit denen slch - so die These dieses Vortrags - die neuere 

bis gegenwärtige Literatur, insbesondere die Kurzgeschichte, immer wieder auseinander- 



setzt. Analysieren wir die eben e d h l t e  Werbebotschaft aus dieser Sicht, dann ist 

leicht erkennbar, wie hier mehrere modellhafte, im Prinzip beliebig wiederholbare und 

bei aller Variation analoge Situationen einander überlagern. Jede Iä5t sich als iconi- 

sches, bildhaft entworfenes Modell ansprechen. Und die indexikalisch-hinweisenden 

Zeichen, wie Gesten, Mienenspiel, Bewegungen etc.l leisten genau die Überleitung von 

einem Modell zum andern: 

- das 'Western-Modell" (indianerICowboys, gutböse, VerfolgerIGejagte) ist das erste, 

- die Kinder spielen es nach; so  ergibt sich das Modell "kindliches Spiel"; 

- dieses aber wird durch echte Angst auf dem einen Gesicht, bedrohliche Gemeinheit 

auf den anderen in elne Situation "kindlichen Ernstes" transponiert ("drei kleine 

Ratten aus den Slums oder doch aus den Wohnblocks verfolgen den Jungen aus dem 

Einfamilienhaus, der sich verlaufen hat"). 

- Und hinter allem wiederum tut sich eine vierte, modellhafte Situation auE der 

bergende Raum, der die Jagd ablöst, die Opposition von Familie, Heim und Essen 

gegen die bedrohliche Außenwelt und vor allem das Wort "gehetzt" transponieren 

das Spiel, das immer ernster geworden ist, endgültig zurück in die Welt der Er- 

wachsenen, von der es im Western-Modell auch ausgegangen war - eine Welt der 

Leistung, in der die Guten als die Tüchtigen kämpfen und sich abhetzen müssen, 

zum Beispiel als Lastwagenfahrer oder Packedn in einem Versandhaus, um sich 

einen Innenraum der Geborgenheit erobern bzw. erhalten zu können. 

Auf jeder dieser modellhaft geordneten vier Ebenen werden feste, typisierte, in ihrem 

Ablauf gesetzmäßige, man kann auch sagen 'codierte' Verhaltensgewohnheiten s i~htbar .~  

Wenn gesellschaftliches Verhalten und Sprach- bzw. Zeichefom einheitlich modelliert 

sind, wenn sie demselben Gesetz folgen und so im Grunde beliebig Tvlederholbare Hand- 

lungen bzw. Botschaften ('messages') hervorbringen können, dann rede ich in diesem 

Vortrag von 'Codes'. Wie konsequent diese hier durch alle Botschaften hindurchgreifen, 

kann man daran erkennen, da5 sie sich fortlaufend verstärken. Denn Im Übergang von 

codiertem Western, kindlichem Spiel, kindlichem Ernst und Ernst der Envachsenenwelt 

wird das Dargestellte immer realer. Das Realste aber ist das Produkt: jeder kann diese 

Nudeln kaufen, kochen und essen. Das Produkt erscheint wie ein Fluchtpunkt der 

ganzen mehrfachen Dynamik. Der mehrfach realisierte Code von Hetze und Geborgen- 
heit, der sich schließlich als umfassende Realität prhentiert, soll bewirken, da5 man 

real hingeht und die Nudeln kauft. 

Anderc gesagt, der Geltungsanspruch dieser Werbebotschaften ist hierarchisch geordnet. 

Sie arbeiten in ihrer Präsentation suggestiv, in ihren Folgerungen persuasiv und In 

ihrem Ergebnis appellatlv,3 Ihre Basis aber ist unweigerlich affirmativ.* Sie rekurrieren 

auf einen allgemein anerkannten Satz, in der Regel einen ideologischen, von dem an- 

zunehmen ist, da5 die Adressaten ihn sofort und ohne Vorbehalte akzeptieren. Die 

Werbung sagt also: 

- "Die Kinder jagen sich, es ist gerade nochmal gut gegangen'' (suggestive Botschaft). 

- "Wxr die Welt mu5 aus Kampf und Hetze bestehen, das ist ganz natürlich so" 

(ideologische Botschaft). 

- "Und so natürlich wie Kampf und Hetze ist es, sich den Stress wegzuessen" @er- 

suasive Botschaft). 

- "Leute kauft Birkel-Nudeln'' (ökonomisch-appellative Botschaft). 

Was macht nun, so  können wir weiter fragen, diese suggestiv, persuasiv und afHrmativ 

"realisierte Narürlichkelt" aus? Da haben wir zum einen die Kommunikationsform, in der 

die Botschaften einander überlagern und begründen, und zwar so, da5 elne kritische 

Trennung zwischen den verschiedenen Zeichen-Zusammenhängen und -Ebenen so weit 

wie möglich vermieden wird. Da funktioniert zum zweiten die ideologische Basis dieser 

K~mmunikation. Werbung, insbesondere je beliebiger und austauschbarer ihre Produkte 

sind, sucht ihre suggestiv-persuasive Botschaft möglichst direkt auf allgemeine Wahr- 

heiten zu begründen, die zumindest in diesem Kontext jeder überprühing, Diskussion 

oder Kritik entzogen sind. "Die Welt ist ein Kampf', "wer arm ist, ist minderwertig", 

"nur wer jung ist, gilt etwas", "Frauen sind weniger wert als Männer", "Sex mu5 man 

sich nehmen", "Liebe kann man kaufen" oder ähnlich lauten diese ideologischen Tiefen- 

Botschaften, die die Überredung durch Werbung so 'natürlich' machen. Und da Ist 

offenbar das Kind, das die 'Natürlichkeit' des ganzen Werbe-Arguments befördert. Auch 

die impliziten Aussagen über die Welt der Erwachsenen sichern ja hier in dem Maße 

ihre Unangreifbarkeit, in dem sie aus plausibel ausgevählten und suggestiven Kindersze- 

nen abgeleitet werden. Das Kind ist für die Werbung 'codel-wertlg. 'Kindlich' kann 

seinem Anspruch nach heißen: 'apodiktisch', also 'nomendig wahr'. Wir werden noch 

zeigen, daß dies um so mehr gilt, je weniger die Produkte (zum Beispiel Leistungen 

einer Bank, Bausparverträge, Versicherungen oder Computersysteme) direkt für Kinder 

bestimmt sind oder von Kindern erworben werden können. 



setzt. Analysieren wir die eben erzählte Werbebotschaft aus dieser Sicht, dann ist 

leicht erkennbar, wie hier mehrere modelihafte, im Prinzip beliebig wiederholbare und 

bei aller Variation analoge Situationen einander überlagern. Jede Iäßt sich als iconi- 

sches, bildhaft entworfenes Modell ansprechen. Und die inddkalisch-hinweisenden 
Zeichen, wie Gesten, Mienenspiel, Bewegungen etc.l lebten genau die Überleitung von 

einem Modell zum andern: 

das "Western-Modell" (indianer/Cowboys, gut~böse, VerfoigerlGejagte) ist das erste, 

die Kinder spielen es nach; so ergibt sich das Modell "kindliches Spiel"; 

dieses aber wird durch echte Angst auf dem einen Gesicht, bedrohliche Gemeinheit 

auf den anderen in eine Situation "kindlichen Ernstes" transponiert cdrei kleine 

Ratten aus den Slums oder doch aus den Wohnblocks verfolgen den Jungen aus dem 

Einfamilienhaus, der sich verlaufen hat"). 

Und hinter allem wiederum tut sich eine vierte, modellhafte Situation auf: der 

bergende Raum, der die Jagd ablöst, die Opposition von Familie, Heim und Essen 

gegen die bedrohliche Außenwelt und vor allem das Wort "gehetzt" transponieren 

das Spiel, das immer ernster geworden ist, endgültig zunick in die Welt der Br- 

wachsenen, von der es im Western-Modell auch ausgegangen war . eine Welt der 

Leistung, in der die Guten als die Tüchtigen Mmpfen und sich abhetzen müssen, 

zum Beispiel als htwagenfahrer oder Packerin in einem Versandhaus, um sich 
einen Innenraum der Geborgenheit erobern bnv. erhalten zu können. 

Auf jeder dieser modellhaft geordneten vier Ebenen werden feste, typisierte, in ihrem 

Ablauf gesetzmäßige, man kann auch sagen 'codierte' Verhaltensgewohnheiten sichtbar.' 

Wenn gesellschaftliches Verhalten und Sprach- bzw. Zelchefom einheitlich modelliert 

sind, wenn sie demselben Gesetz folgen und so im Grunde beliebig wiederholbare Hand- 

lungen bzw. Botschaften ('messages') hervorbringen können, dann rede ich in diesem 
Vortrag von 'Codes'. Wie konsequent diese hier durch alle Botschaften hindurchgreifen, 

kann man dann erkennen, daß sie sich fortlaufend verstarken. Denn im Übergang von 

codiertem Western, kindlichem Spiel, kindlichem Ernst und Ernst der Emchsenenwelt 

wird das  arges stellte immer realer. Das Realste aber ist das Produkt: jeder kann diese 

~ u d e l n  kaufen, kochen und essen. Das Produkt erscheint wie ein Fluchtpunkt der 

ganzen mehrfachen Dynamik. Der mehrfach realisierte Code von EIetze und Geborgen- 

heit, der sich schließlich als umfassende Realitat präsentiert, soll bmirken, daß man 

real hingeht und die Nudeln kauft. 

Anders gesagt, der Geltungsanspruch dieser Werbebotschaften ist hierarchisch geordnet. 

Sie arbeiten in ihrer Präsentation suggestiv, in ihren Folgerungen persuasiv und in 

ihrem Ergebnis appellativ.3 Ihre Bsis aber ist unweigerlich affirmati~.~ Sie rekurrieren 

auf einen allgemein anerkannten Satz, in der Regel einen ideologischen, von dem an- 

zunehmen ist, daß die Adressaten ihn sofort und ohne Vorbehalte akzeptieren. Die 

Werbung sagt also: 

- "Die Kinder jagen sich, es ist gerade nochmal gut gegangen" (suggestive Botschaft). 

- "Aber die Welt muß aus Kampf und Hetze bestehen, das ist ganz natürlich so" 

(ideologische Botschaft). 

- "Und so natürlich wie Kampf und Hetze ist es, sich den Stress wegzuessen" (per- 

suasive Botschaft). 

- "Leute kauft Birkel-Nudeln" (ökonomisch-appeilative Botschaft). 

Was macht nun, so können wir weiter fngen, diese suggestiv, persuasiv und affirmativ 

"realisierte Natürlichkeit" aus? Da haben wir zum einen die Kommunikationsform, in der 

die Botschaften einander überlagern und begründen, und m r  so, daß eine kritische 

Trennung zwischen den verschiedenen Zeichen-Zusammenhängen und -Ebenen so weit 

wie möglich vermieden wird. Da funktioniert zum zweiten die ideologische Basis dieser 

Kommunikation. Werbung, insbesondere je beliebiger und austauschbarer ihre Produkte 

sind, sucht ihre suggestiv-persuasive Botschaft möglichst direkt auf allgemeine Wahr- 

heiten zu begründen, die zumindest in diesem Kontext jeder Überprüfung, Diskussion 

oder Kritik entzogen sind. "Die Welt ist ein Kampf', "wer arm ist, ist mindemertig", 

"nur wer jung ist, gilt e ~ " ,  "Prauen sind weniger wert als Miinner", "Sex muß man 

sich nehmen", "Liebe kann man kaufen" oder ähnlich lauten diese ideologischen Tiefen- 

Botschaften, die die Überredung durch Werbung so 'natürlich' machen. Und da ist 

offenbar das Kind, das die 'Natürlichkeit' des ganzen Werbe-Arguments befördert. Auch 

die impliziten Aussagen über die Welt der Erwachsenen sichern ja hier in dem Maße 

ihre Unangreifbarkeit, in dem sie aus plausibel ausgewählten und suggestiven Kindersze. 

nen abgeleitet werden. Das Kind ist für die Werbung 'code'-wertig. 'Kindlich' kann 

seinem Anspruch nach heißen: 'apodiktisch', also 'notwendig wahr'. \Wr werden noch 

zeigen, daß dies um so mehr gilt, je weniger die Produkte (zum Beispiel Leistungen 

einer Bank, Bausparverträge, Versicherungen oder Computersysteme) direkt für Kinder 

bestimmt sind oder von Kindern erworben werden können. 



Katherine Mansfield: "ilie Doll's House" "P line has to  be draw" 

Was haben diese Überlegungen zur Kommunikationsform von Werbebotschaften mit der 

Kurzgeschichte zu tun? Ich werde im folgenden zu zeigen versuchen, daß Katherine 

Mansfield in ihrer Enählung ?%C Doll's ~ouse-5 auf verblüffend moderne Weise den Typ 

solcher affirmativen und zugleich suggestiven, auf Bilder, Verweise und Modelle ge- 

stützten Kommunikation in Szene setzt. Die 'kindlichen Augen' und die Kinderstimmen 

gehören sicher zum Eindrucksvollsten, was Katherine Mansfield erzählt hatG Zu denken 

wäre etwa an die Geschichten The Wind blows, Tbe Voyap, How Poarl Button was 

kidnapped, The Iittle Girl, Sun und Moon, f ie Cbfld wbo was tircd, auch T h  Garden 

Party oder preludo7 und At the Bay, wo dieselben Kinder auftreten wie in ?%C Doll's 

House. 

Die Kurzgeschichte The Doli's House (von 1921) nun Bllt allerdings schon beim ersten 

Lesen aus diesem Rahmen. Denn diese Erzählung ist gerade im Gegensatz zur genannten 

individuell-personalen Kinder-Perspektive und -Rolle geprägt durch eine anonyme, 

neutrale, aber der kindlichen Sicht allgemein genäherte Perspektive, und geprägt auch 
durch die plural-integrale Kinder-Stimme, die große Teile der Geschichte erzählt. 

So wird zum Beispiel das Puppenhaus prjsentiert, das die Burnell-Kinder geschenkt 

bekommen haben: 

There stood the doll's house, a dark, oily, spinach green, picked out with 
bright yellow. Its two solid little chimneys, glued on to the roof, were painted 
red and white, and the door, gleaming with yellow vainish, was like a little 
slab of toffee [...I "But perfect, perfect little housel \%o could possibly mind 
the smell" [...I "Open it quickly, someonel" The hook at the side was stuck 
fast. Pat prised it Open with his penknife, and the whole house front s w n g  
back, and - there you were, gazing at one and the Same moment into the 
drawing-room and dining-room, the kitchen and two bedrooms. (383) 

Die Zeit von Emrtung und atemloser Freude, die räumliche, 'kinderhohe' Deixis 

C'there stood", "there you were, gazing" into the rooms), die Vergleiche Clike a tof- 
fee"), die Bekanntschaft voraussetzende Präsentation von Namen (rat), die erlebte Rede 

("but perfect, perfect little house"), 'You were" oder " W o  could" als verallgemeinernde 

 atz-~ubjekte, alles zeigt die anonyme und zugleich kollektive, kindliche ErzählSiNa- 

tion. 

Aber, und das scheint mir nun sehr wichtig, auch die "Stimmen" der Emchsenen, der 

Eltern und anderer, integriert die Erzählerin auf diese \Veise in eine einzige, kohärente 

Erzählrede, zum Beispiel, wenn es darum geht, daß die Burnell-Mädchen je m.el ihrer 

Freundinnen einladen dürfen: 

Not to stay to tea, of Course, or to come tnipsing through the house. But just 
to stand quietly in the coutqnrd while Isabel pointed out the beauties, and 
Lottie and Kezia looked pleased ... (385) 

Und dasselbe geschieht, wenn die Erzählerin berichtet ("the fact was"), wobei sie ledig- 

lich die Emchsenenrede resümiert, daß die Bumell-Töchter leider mit allen möglichen 

anderen Mädchen in dieselbe Schule gehen müssen, selbst mit den Kindern des 'store- 

keeper" oder des "milkman": 

Not to speak OE there being an equal number of ~ d e ,  rough little boys as 
well. But the line had to be drawn somewhere. It was dmwn at the Kelveys. 
(385) 

Man hört geradezu, wie die Erzählerin durch ihr nüchternes Fazit die generalisierende 

Sicht und Stimme der Emchsenen, ihr widerspruchsfrei typisiertes Urteil, nur unter- 

streicht. Die Ausgrenzung der Kelvey-Kinder ist Norm und "fact" zugleich. Die Bumell- 

Mädchen zum Beispiel gehen an ihnen vorbei mit erhobenem Haupt und abgmndtem 

Gesicht, und da sie tonangebend sind ("as they Set the fhshion in all mattes of be- 

haviour"), machen alle es ihnen nach. Auch die Lehrerin hat eine besondere Stimme für 

die Kelveys und für die anderen Kinder ein besonderes Eicheln - alles wohlgemerkt 

typisierte, signifikante Gesten -, wenn Li1 Kelvey ihr einen Strauß fürchterlich gewöhn- 

licher Blumen bring. 

Diese Enählform wiederholt dso unausgesprochen aber ständig die Prämisse: alle sehen, 

denken, reden und verhalten sich so wie wir jetzt gerade. Im folgenden Abschnitt zum 

Beispiel wirken die berichtend-vemllgemeinernde Stimme der Erzählerin und die fall- 

weise von vorgegebenen, allgemeinen Normen her urteilenden Stimmen der Personen 

Zusammen, indem sie rhythmisch einander bestätigen und intensivieren: 

They were the daughters of a spray, hard-working little washerwoman, who 
went about from house to house by the day [Erzählerin, zeitlich generalisie- 
rend]. This was awful enough [free indirect speech: kollektive Emchsenen- 
rede]. But where was Mr. Kelvey [Überiagemng beider Stimmen]. Nobody knew 
for certain. But everybody said he nm in prison [Enähledn, gerade die Prono- 
mina 'nobody' und 'everybody' wirken verallgemeinernd; es folgt eine längere 
kollektive Emchsenenrede]. So they were the daughters of a washerwoman 
and a gaolbicd. Very nice company for other people's childrenl [Generalisierung 
und Ausgrenzung bedingen sich wechselseitig]. hnd they looked it. '\ylhy Mrs. 
Kelvey made them so conspicuous was hard to understand. (386) 

Genau an der Grenze des Nichhvissens und Nichtverstehens - impliziert ist, daß weite- 

res Fragen nicht lohnt, wo alles was relevant ist, bereits feststeht -, genau an dieser 



Stelle setzt mit "the tmth was that they were dressed in bits" eine ganz andere E d h -  

lerstimme ein; wir werden noch zeigen, wie die Erzählerin sich hier ihrer Wahrheit 

('the tmth was'3 in letztlich metasprachlicher Reflexion zu nähern sucht. Genau da, wo 

die Personen sich ihrer Normen und Codes, zum Beispiel denen der Kleidung, so sicher 

glauben, daß sie über andere lachen können ("It was impossible not to Iaugh'3, da 

beginnt Katherine Mansfield, mit ihnen zu spielen. Wir werden gleich d m u f  eingehen. 

Vorher aber ist zu zeigen, wie auch die kollektive Kinderperspektive und -rede genauso 

rhythmisch normierend und generalisierend eingeseat wird wie die der Erwachsenen: 

"replicae" derselben "lex", "messages" desselben "code", "tokens" desselben "type". 

Nachdem alle Kinder das Puppenhaus haben anschauen dürfen, natürlich alle bis auf die 

Kelveys, und als die allgemeine Begeistemng etwas nachläßt, da kommen die Kinder in 

unbeschönigter Grausamkeit auf die Idee, richtig häßlich zu den Kelveys zu sein C'they 

mnted to be horrid to them", 388). Nach einem ersten erfolglosen Anlauf, auf den wir 

später eingehen werden, gelingt das auch: "kna shot f o m r d .  'Yah, yer father's in 

prisonl' she hissed spitefully" (ebd.). Die Grausamkeit gegen Außenseiter verstärkt ganz 

natürlich das Hochgefühl der Gruppe. Und die Erzählerin in 'neutral omniscience' bm. 

'focalizatlon zero' bleibt auch und gerade jetzt bei ihrer konstatierenden und venllge- 

meinemden Erzählform; sie leiht genauso dieser bösen, kollektiven Begeisterung der 

Kinder ihre eigene, stilistisch intensivierende Stimme: 

This was such a marvellous thing to have said [kollektives Urteil, stilistisch 
intensiviert] that the little girls mshed away in a body [kollektiv integrierend], 
deeply, deeply excited [stilistisch intensiv], wild with joy. Someone [kollektiv] 
found a long rope, and they began sklpplng. And nwer [temporal generalisle- 
rend] did they skip so high, mn in and out so fast, or  do such daring things 
as on that morning. (388b89) 

Auch jetzt bereitet freilich die rhythmische amplfSicatio ihre eigene Durchbrecbung 

vor. So wie oben die "bid' der Kleidung das Spielen mit den 'codes' ankündigen, $0 

wird jetzt die gaielte Perspektive eines einzelnen Kindes zumindest die ~öglichkeit 

einer Abweichung entwerfen. 

Zunächst aber können wir ein Zwischenergebnis festhalten. Nle diese Generalisierungen, 

Kollektivierungen, Normiemngen und Typisierungen haben nicht nur das ~uppenhaus 

zum hiaß,  sie verstärken ganz offenkundig dessen Modellbedeutung selbst. Es ist ein 

suggestives Spiel-Modell, das in seiner intensiven, visuellen Prisen2 ganz fraglos 

selbstevident erscheint. Es reproduziert vollständig und geschlossen erwachsenes Verbal. 
ten Cdining mm', 'drawing room' etc.), eben eine Erwachsenenwelt 'en miniat~re ' .~ 
Zugleich aber ist es von kindlichem Ernst umgeben. Das zeigt schon die '~nderhohe' 

Sicht, und davon handelt ja die Geschichte. Gerade die Punktionen des 'Öfhiens' und 

'Schließens' kehren dabei auf allen Ebenen wieder, sie konstituieren den durchgreifen- 

den Code: schon das Puppenhaus ist "perfect, perfect" genau darin, daß es geöffnet und 

geschlossen werden kann. Dem entsprechen die vielfachen Abgrenzungen, die zunächst 

die anderen hfädchen treffen, die zum Beispiel nicht ins Haus der Bumells hineindürfen, 

und dann natürlich die Kelveys, denen auch der Hof, das Anschauen des Puppenhauses, 

ja selbst das Hören davon untersagt ist ("many of the children, including the Burnells, 

nrere not allowed wen to speak to them", 385). Und bis ins Detail analog ("the line 

had to be d r a m  somewhere") entspricht dem das Verhalten der Erwachsenen. Signifi- 

kant sind zum Beispiel auch die Gewohnheiten beim Essen (Neuseelmd-Lamm und 

Maiskuchen gegen rote, durch das Papier tropfende hlarmelade-Brote), Schmuck (man 

denke an die Blumen), Kleidung ("conspicuousn), Gmppen-Spiele, Siaordnung (Li1 Kelvey 

has to "wlk up" to the teacher), Gesten (die Stimme der Lehrerin und ihr Lächeln) 

U m .  SO werden das Einschließen und Ausgrenzen zu em*s Selbstverständlichem, zu 

einem allgemein akzeptierten Code, in dem Bildungs- und Besitzprivileglen immer wieder 

bestätigt und ihrer Selbstevidenz versichert werden. Und auf nahezu unangreifbare, 

denn ganz sinnliche und äußerliche und eben ganz 'kindliche' Weise verdichten sich 

diese Codierungen im Modell des Puppenhauses selbst. 

Vergleicht man dies nun mit der oben untersuchten Werbebotschaft, so ist die Analogie 
unübersehbar. Katherine hlansfield konstruiert, und m a r  ganz gezielt eben in ihrer 

E&hlform, solche mehrfach analog strukturierten Botschaften, die ihrem hspmch 

nach ähnllch affirmativ, ja apodiktisch in anerkannten Verhaltenskonventlonen begrün- 

det sind nie  die der eingangs vorgestellten WerbebotSchaft. In beiden Fällen sind es 

ideologische Codes, die sich ein stuck ~eafität  ausgrenzen und unterwerfen. Und in der 

Tat, da sie so gut kodiert ist, kOnnte man die ganze Puppenhaus-Kinder-Emchsenen- 
Situation natürlich auch ins 1I;reundliche verschieben: die 'guten' Kinder spielen im 

Garten mit dem Puppenhaus, die 'anderen' schauen mit großen Augen über den Zaun. 

Dann schwenkt die Kamen: direkt neben dem Puppenhaus sammelt sich die Familie um 

e h e  Schüssel herrlich dampfender Nudeln, und - jetzt muß freilich em*s Freundliches 

geschehen - die Nudel-Kinder drinnen winken den Nicht-Nudel-Kindern draußen freund- 

lich Zu. Die Geste müßte sowohl Einladung als auch lediglich Gruß bedeuten können. 

Dann würde geschnitten; die Einstellung d r e  zu Ende; das d i r e  wichtig: jede Grenz- 

verwlschung wire vermieden, im Gegenteil, die Grenze d r e  erst eigentlich bestätigt. 

Die nächste Einstellung könnte dann ein verallgemeinerndes und zugleich 'klndgerech- 

tes' Schlußbild bringen. In der offenen Tür des Puppenhauses - die Grenze, aber auch 

den Zugang markierend, der nur durch die Realität des Produkts vermittelt werden 

soll - stünde ein Kinderteller mit köstlichen Nudeln, und der bekannte Chor sänge im 



"oft": "Dein Haus gehört dir'' - damit können sich auch Emchsene identifizieren -, 
"und zuhause gibt's Birkel. Gibt es Birkel, geht es dlr gut." 

Sie sehen, das Puppenhaus märe durchaus als Werbeträger vorstellbar, genauso wie das 

Indianerspiel. Allerdings müßten gewisse Modifikationen vorgenommen werden. Die 

Verharmlosung der abgrenzenden Details märe nicht einmd so wichtig. Viel wichtiger 

scheint mir, daß in einer Werbebotschaft die Kinder noch eindeutiger im Vordergrund 

stehen müßten. Und die Stimme der Erwachsenen, das ist nun allerdings unabdingbar, 

dürfte überhaupt nicht hörbar werden. Das Natürlich-Kindliche müßte so  ausgearbeitet 

sein, daß es das Gesellschafüich-Ideologische, hier zum Beispiel den Saa: 'a  line bet- 

ween ordinary and poor, good and bad, has to be dracvn", sowohl verdeckt als auch 

indirekt, aber vollständig und wirksam (Modell des Modells des Modells) repräsentiert. 

Nlgemein gesagt: Das Kind ist als Werbeträger "perfect perfect". Es erscheint als 

Subjekt seiner Handlungen, als frei, spontan und natürlich, eben 'kindlich'; aber zu- 

gleich ist es vollständig das kodierte Zeichen ("aliquid stat pro aliquo") jenes allge- 

meinen, gesetzhaften, als Wahrheit anerkannten Satzes, häufig eines ideologischen, der 

seinerseits den Zusammenhang von Werbeträger und Produkt begründet. Es ist ganz 

Kind, insofern "perfect", und zugleich ganz Code, also nochmals "perfect". 

Ich möchte diese bis jetzt noch wenig gestützte Behauptung an ein paar \Verbebot- 

schaften belegen, bei denen das Produkt fortschreitend weniger irgendeinem kindlichen 
Zugriff offensteht und zugleich immer mehr im Kind als \Verbetr*er selbst 'codiert' 

ist. 

Das erste Beispiel (Bild 1: N'ZAG) sagt zu dieser These allerdings noch nicht viel. Aber 

es zeigt, wie Werbung kommuniziert. Das Kind ist offensichtlich selbst ganz passiv und 

Objekt elterlicher Fürsorge. Interessant aber sind die semiotisch-rhetorischen Verfahren 

der 'amplificatio' in diesem Bild. Hierher gehört zum Beispiel 

- der emblematische Aufbau, bei dem "inscriptio", "pictura" und "tsubscriptio" einander 

wechselseitig interpretieren und so, das ist der klassischen Rhetorik bekannt, em*s 

allgemein Gesetzhaftes aussagen.9 

- Venllgemeinernd aber wirkt zum Beispiel auch die Entropie (die innertextliche 

Vemeisun~funktion der Zeichen) in diesem Bild. Zum Beispiel kehren die Streifen 

in der Bluse der Mutter wieder in der Hose des Kindes; es handelt sich um dasselbe 

Muster in verschiedenen Farben. SorgFJltig ausgeleuchtet sind die Haartöne der 

drei Personen, die einander korrespondieren. Geschlossen ist der Zirkel des Blick- 

kontaktes (der Vater schaut auf das Kind, das Kind auf die Mutter, die Mutter auf 

den Vater). Dem entspricht die Gestik der gegeneinander geöffneten und einander 

umfangenden Arme. Nie diese Wiederholungen im Innern des Textes stärken seine 

hlodellfunktion nach außen. 

- I-Iinzu kommt eine gewisse Typisierung der Personen: der Herr ist nicht vom Ju- 

gendamt, die Frau keine Kindergärtnerin etc. 

- Von großer Modellbedeutung ist hier schließlich, wie beim 'Indianer-NudelSpot', 

wie beim Puppenhaus und wie überhaupt bei allen noch zu besprechenden Beispielen 

in Bild und Text die gezeigte Architektur: Leiter und Rutsche signalisieren offen- 

Sichtlich "hinauf' und "hinabn bzw. im Kontex? einer Rechtsschumersichemng 

'l\ufstiegl' und "Gleiten", wenn nicht gar "schiefe Bahn". 

Und all das Wchst dann der Natürlichkeit des Kindes b m .  der Szene als Bedeutung 

zu: So wie das Kind im Spiel, so kannen die Emchsenen, so kann jeder im Leben ins 

Rutschen kommen - wie gut, wenn es dann eine starke Versicherung gibt, die ihn 
aufF-ngt. Das ganze Kind Ist ganz kodiert. 

Die Werbe-Botschaft für ''Sch~#)jsch-HalP' erscheint mir e m  forciert. Die Schlag- 

zeile Ces gibt kindliche Meister und ~andwerksmeister") hat h t  etwas von einem 

Kahm. Genauso durchsichtig 1st die Analogie von kindlichem Spiel, kindlich.ernster 

Fürsorge und emchsener Fürsorge, die nach dem Schema 'Modell im Modell' durch das 

Hundehaus anschaulich gemacht wird. ~ i c h t  übersehen kann man weiterhin die über den 

Bildnnd hinausreichende Fa;arbentropie: das gezielt ausgeleuchtete Haar des Jungen 

entspricht dem des Hundes, beides hat genau die Farbe, die zum Anstreichen vernrendet 

m d e ;  und alles leitet über zum Goldgelb im Firmenemblem. So entsteht ein 'natürli- 

cher Konnex' von knuddeligem und wuscheligem Kind und nicht weniger sympathisch- 

fröhlichem Image des Produkts. 

In der Centralboden-Werbung (Bild 3) spricht der Ta? eine andere Botschaft aus, als 

sie das Bild suggeriert. Oberflächlich ist beiden das "glatte Funktionieren" gemeinsam: 

"der Fensterladen klappt", und "die Finanzierung klappt". Aber die suggestive Botschaft 
ist die des "Bergendent* und zugleich "E>rklusiven" dieser Finanzieningsgesellschaft. 

halogien zu Katherine Mansfields Puppenhaus-Modell sind durchaus vorhanden. Der 



Junge wirkt schon als Typ 'fein', fast mädchenhaft. Die Farbentropie von Hmr, Haut, 

Pullover, Holz und Licht zielt auf Kontnste: warmes Rot steht gegen kühles Blau, hell 

und farbig gegen dunkel, geometrisch geschlossene Formen (Sprossenfenster, hmellen 

im Fensterladen) stehen gegen offene, organische. Der Bettachter befindet sich 'drau- 

ßen' in einer kalten, unbehausten und dunklen Welt, das Kind dagegen ist in der müt- 

terlichen Höhle von Wärme und Helligkeit geborgen. So wird das nicht leicht zugängli- 

che Feine, Vornehm-Gediegene und Exklusive zur Norm. Es verheißt Warne und Sicher- 

heit. Auch der Schriftzug des Unternehmens prkentiert sich ja edel, geschlossen ('ein- 

gerahmt') und harmonisch geordnet. Wer mit 'Centralboden' finanziert, der gehört zu 

einer Welt zuverlässiger Exklusivität, Auffillend ist schließlich, daß das Kind hier in 

dem Maße als Subjekt erscheint - der Junge wird wie der Besitzer des Hauses präsen- 

tiert -, in dem sein "Drinnensein" und "D3zugehören" völlig von der Tiefenbotschaft 

absorbiert wird. 

Die ''Deutsche Bank" (Bild 4) braucht eigentlich nur an ihre Existenz zu erinnern. Ihre 

Werbebotschaft verzichtet nahezu völlig auf irgendeine visuelle Rhetodk und ist von 

allen die 'realistischste': man könnte durchaus den Namen des Jungen, Stadt, Platz und 

Tag einsetzen. Auch der große freie Raum um die 'pictura' zeigt das Souverän.Selbst- 

verständliche dieser Botschaft an. Die eingesetzten Signale sind sämtlich solche, die 

konventionell funktionieren und allgemein anerkannt sind. Jedes Kleidungsstück Zum 

Beispiel hat im 'System der Mode' seinen Stellenwert. Das gilt zunächst natürlich fur 

die (vermutlich in Kindergröße maßgeschneiderte) Tweed-Jacke, die genau auf den 

englischen Rassehund 'gestylt' ist. Dazu paßt das blütenweiße Hemd mit Knopfleiste und 

krawattengerechtem Kragen, der auch bereits zugeknöpft wurde. Z w r  bleibt alles durch 

Krempeljeans und kindlich-übergroße Schleife an den Schuhen 'ktndlich', vielleicht auch 

schon 'jugendlich-dynamisch'. Gleichwohl, den 'Mann im Kinde' zeigen die beherrscht 

lässige linke Hand, die aufrechte Haltung, das selbstsicher breite, a b e ~  geschlossene 

Lächeln um.  Gesichts- und Kopfform sind jungenhaft hübsch und verraten sowohl 

Intelligenz als auch Energie. Und unwiderleglich soll natürlich das sorgfiltig frisierte 

und ausgeleuchtete, ganz einfach 'deutsche' Blondhaar wirken. Die um den Hals in 

freier Schlaufe gehängte Hundeleine signalisiert eine gewisse ~isiko-~ereitschaft; aber 

daß sie frei durchhängt, zeigt, daß sie eigentlich nicht gebraucht wird; und, wie auch 

immer, die Rechte hat alles kurz und fest im Griff. Dann ist es nur konsequent, wenn 

auf der nach oben führenden Treppe - die architektonische AuWJrtsbeweyng ent. 

spricht dem Firmenemblem - die oberste Stufe deutlich zu sehen ist, +hrend der 

~etrachter von unten nach oben schauen muß. Vielleicht hat die Kombination von 

schönem Menschen und msigem Tier auch eine gewisse vital-erotische Ausstrahlung, so 

daß etwa Frauen sich wünschen kannten, so "beherrscht" zu werden. Kurz, dieser Junge 

ist ganz natürlich zum Führen und Entscheiden bestimmt. 

Das Bild ist dann viel wirksamer und aussagekdftiger als der Text, der die Eitern zur 

Vorsorge auffordert. Der Text ist fast schon ein Nibi. Die eigentliche Botschaft lautet: 

so unwiderlegbar die verbundene Pfote des Hundes Vertrauen signalisiert (suggestive 

Botschaft), genauso selbseverständlich soll der Betrachter der Qualität dieses Kindes 

vertrauen (persuasive Botschaft). Es ist natürlich, jeder Zweifel ist sinnlos, es ist ganz 

einfach so, daß es absolut kompetente Fühningspersönlichkeiten gibt (ideologische 

Botschaft). Sie gehören zur, ja sie sind die "Deutsche Bank" (ökonomische Botschaft). 

Wo die Deutsche Bank-Werbung "pnz Wirklichkeit" ist, da ist die für C&C (Bild 5) 

"WU Traum": so  einen Baum gibt es nicht, so ein Baumhaus - das Architektur-Modell 

bleibt signifikant - würde nicht halten, es müßte jeden Augenblick weg~tschen, Seil 

und Leiter auch, und die Kinder dürften schon gar nicht in so luftiger Höhe ohne 

Geländer etc. spielen oder gar schlafen; nahezu unmöglich ist es, vom Baum aus einen 

Drachen fliegen zu lassen. Zum Traumhaften paßt das 'Romantische' von 'Ritigkeiten wie 

Lesen, Musikmachen, Seeriuber-Spielen uw., und dazu wieder die altmodisch-zeitlose 

Kleidung. Was wird nun damit suggeriert? Nle Kinder treiben Kommunikati~ns-Spiele: 

Brieftaube, Briefchen an der Schnur, auch Fernsehen, Lesen, Musikmachen, selbst das 

Dmchensteigeniassen hat e- Verbindendes, auch das auslindische Aussehen eines der 

Under gehört hierher. Genau darauf wird im Text, in der 'subscdptio', Bezug genom- 

men: "so einfach und direkt, n i e  Kinder beim Spiel", wie sie "miteinander träumen und 

auhchsen - und mehr gemeinsam haben", so ist unser C&C-Traum von einer C&C- 

Welt. Aber zugleich ordnet das visuelle Prätedtum in dem Kinderbild dieses unweiger- 

lich als eine Art Vorläufer der C&C-\velt zu, und das traumhaft Unwirkliche tilgt allen 

nachfragbaren Kontext- b m .  Realimbezug dieser '~ommunikationsspieie'. Es kommt 

nur noch darauf an, daß Kinder spielen, t~faumen, zusammen sind und kommunizieren 

(das ist die suggestive Botschaft); die sich anschließende 'persuasio' lautet: 'hßt doch 

die sinnlosen Fragen nach NOZU und wem zunua; tfiumt lieber - träumt lieber mit 

davon, daß "sich Computer und Kommunikationssysteme zu einem einzigen und voll 

integderten, globalen Informationssystem vereinigen", denn - und das scheint die ideo- 

logische Botschaft zu sein . 'der technische F~rtschdtt ist an sich e m  Gutes'. Es 

interessant, auch den \Verbete* als solchen weiter zu analysieren; in den Kern- 

"ssagen ist zum Beispiel die Technologie handelndes Subjekt, die Menschen sind Ob- 

jekt, denen die Technologie lediglich Möglichkeiten zu handeln anbietet. In dem oben 

zitierten Satz fehlen die Menschen ja auch völlig. Gegen die neue "CK-Technologie" 
haben "Sprache und ~ ~ l t u ~ ~  lediglich die Funktion einer "Barriere"; weiterhin ist es 



"gleichgültig, ob" es sich um "Sprache, Daten, Text oder Bild" handelt. "Philosophie" 

hat vor allem den Zweck, zu einer "Spitzenposition" in der Branche und zu "henus- 

ragenden Produkten'' zu verhelfen. Und sind nicht aus dieser Sicht "unsere Kinder", die 

Kinder von C&C, die in dieser "C&C-Welt [...I leben" werden, dle Computer? In der Tat, 

genau das versucht die suggestiv-persuasive Botschaft zu sagen, wenn sie das Narürli- 

che des Kindes auf Computer und Kommunikationssysteme zu übertragen sucht. Jetzt ist 

das gnze  Kind in der Tat ganz Code: "perfect perfect". 

Kehren wir zum Vergleich F rbung  - Kurzgeschichte zurück, und fassen wir zunLhst 

zusammen: die Zeichensprache der Werbung, obwohl sie mit suggestiven ~edeutungsstif- 

hingen und rhetorischer Persuasio arbeitet, sagt nicht: 'das bedeutet' oder 'das soll 

sein', sondern 'das ist'; sie vemndelt insbesondere Analogien, und zwar mehrfache, 

und Zuordnungen in Identifikation; sie sucht Bezüge des Baeichnens und Interpret@ 

rens zu verfestigen,1° diese "erstarren", wie Ilse Nchinger in ihrer Kurzgeschichte Das 

Plakat sagt. \Verbung führt ihre Botschaften auf allgemeine, vorgegebene Wahrheiten 

zurück, die nicht bezweifelt oder hinterfragt werden sollen. Indem diese sich direkt 

und fest mit typisierten Zeichen verbinden, ergibt sich das, was Roland Barthes, Um- 

berto Eco und andere als Ideologie analysiert haben.11 Schließlich soll der ganze Text 

nicht als Text, sondern prinzipiell als Realität behandelt werden. Die Grenze mischen 

Text und Realität wird genau in dem Slnn markiert, daß das Produkt sie 

So ergibt sich der Appell, das Produkt zu kaufen. Und das Kind als \Verbetdiger er- 
scheint so ganz als Subjekt (es bedeutet nicht, es ist) und ist doch vollständig Objekt, 

nämlich durch die allgemeine, oft ideologische Wahrheit kodiert. 

The Doll's House - "Why don't all houses Open I i le  that?" 

Demgegenüber habe ich nun gezeigt, wie Katherine Mansfield in der mehrfachen Ade- 
gle von Puppenhaus, kindlichem Spiel, kindlichem Ernst und emchsenem Ernst - iMmer 

wiederholt sich die apodiktisch gesetzte, selbstwidente Grenze von 'gutem Drinnen' und 

'bösem Draußen': "the only w o  who stayed outside [...I were the w o  who were dR*F 

outside, the little Kelveys" (385) - ein der Werbebotschafc verblüffend analoges (ein 

analoges, nicht einfach dieses) Kommunikations- und Verhaltensmodell konstruiert. Und 

die Durchsichtigkeit und Härte, mit der das geschieht, macht gmiß  den literarischen 

Ilang dieser Kurzgeschichte aus. Wir werden von ihr aus vieltaltige, aufschlußreiche 

Analogien zur deutschen NachkFiegsliteratur nachweisen. Freilich Iäßt Katherine Mans- 

field diese Form von Kommunikation nicht einfach stehen. WO die \Verbung - und 

Genauso die Personen in ?%G Doll's House - suggerieren, identifizieren und affirmieren, 

da differenziert sie die verschiedenen analogen Ebenen, spricht ihre Übersetzbarkeit 

aus, setzt die 'Codes' hypothetisch, refleh~iert ihr Funktionieren und macht es prin- 

zipiell der Fitik zugiinglich. Das haben wir der Sache nach bereits gaeigt, können es 
aber nun an zwei Details, einem motivischen und einem stmkturellen, nochmals über- 
prüfen. 

Die Kodes der Werbung setzen zum Beispiel ganz selbstverständlich vonus, daß der 

Hierarchie von Emachsenen und Kindern die von Kindern und Tieren entspricht, wo- 

durch zugleich erstere bestätigt wird (vgl. Schwiibisch Hall und Deutsche Bank, mar- 

ginal CaC). Bei Katherine Mansfield findet sich ein analoges Denken; aber es wird 

ausgesprochen als immer härter werdende Venchtungsmetapher: das kleinere der Mäd- 
chen sieht aus wie eine Eule (386), in den Hof kommen sie dann 'like little StnY 

mts" (390), Tante Betyl jagt sie dann fort "as if they were chickens" (ebd.), und 
nachher fühlt sie sich selbst, n ie  die Kinder, wenn sie "horrid" waren, viel besser, 

"now that she had frightened ~hose  little r a s  of Kelveys awy" (390). Die Konnotation 

des 'Natürlichen', die von der Gruppe 'Kind mit Tier' ausgeht und die die Werbung sich 
ZUnuae macht, beginnt in diesen Metqhem sich kritisch gegen die Zu wenden, die sie 

zu beherrschen meinen. 



a sennnt' zeigt ja hier an, daß die Kelvey-Kinder ihre Zukunft bereits vorgezeichnet 

und keine Wahl haben. Indem die Kinder also das Verhalten der Eltern wiederholen und 

zugleich theatralisch überbieten ('Watchl Watch mel Watch me nowl said Lena. And 

sliding, gliding, dngging one foot, dggling behind her hmd, Lena went over to the 

Kelveys", 388), demaskieren14 sie fast wie im Brechtschen Theater das Modell emch-  

senen Verhaltens prinzipiell als eine Möglichkeit unter anderen, als etwas, was so ist, 
aber nicht so sein muß, wie es zu sein behauptet. 

Es stellt sich nun die Pnge: gibt es bei Katherine Mansfield und weiterhin in der 

Kurzgeschichte Verfahren, die den suggestiv-autoritativen Kodierungen nach dem Modell 

der Werbebotschaft alternativ entgegengesetzt sind? Da$ es sie gibt bzw. geben müßte, 

ließe sich durchaus theoretisch folgern. Aber das soll hier nicht interessieren. Der 

direkte Vergleich von Werbe-Codes, die sich Kinder-Gestalten unterwerfen, und liten- 

risch entworfenen Kindern soll vielmehr, den Anregungen v.a. von Michail Bachtin 

folgend, jenen Dialog und Polylog der Formen erkunden, der für die künstlerische Prosa 

konstitutiv ist. Und die Poetik der Kurzgeschichtel5 mit ihrer synekdochischen oder 

parabolischen Konzentration, ihrer perspektivischen personalen Zuspitzung, ihrer diege- 
tischen (einsinnig kontinuierlichen) Zeit, ihrem typisiert-skizzierten Personal, dem 

intellektuell strukturierten Gefühls-, Anschauungs- und Handlungsraum, dem auf eine 

Pointe gerichteten Plot usw., die Kungeschichte scheint mir ein gerade auf Code. 
~ekonstruktion und -Durchbrechung besonders gerichtetes EnYhlmedium zu sein. 

Die Kinderperspektive und die 'eigene Stimme' des Kindes sind in der ~ungeschicht~ 

sehr verbreitet. The DollL Housc mit den dominierenden kollektiven Seh- und Spreche 

formen wäre hier, wie gesagt, eher eine Ausnahme. Aber genau vor diesem FlintergWd 

erhält eine explizit individuelle Kinder-Perspektive besondere Bedeutung. Kaia, der aus 

anderen Geschichten bekannte Liebling der Eniihlerin, das spontane, phmnsiebe~bte, 

zugleich gegenüber ihren Geschwistern zurückgesetzte MYdchen - an sich schon e h  

~"gendes, autobiographisch begründetets Thema bei IC?therine MansfieldlG -, sieht das 

Puppenhaus ganz anders als ihre Schwestern und Freundinnen: sie sieht es mit entdek. 

kenden und fngenden Augen, als einen Raumentwurf, der über die Realität hinaus. 
reicht, ja in einem sprechenden Detail als ästhetischen Gegenstand. \Wr kommen d m u f  

noch Zurück. Auch wenn Kala später aus Langeweile, Neugier und Freude am wdep 
spmch - vorher schwingt sie übrigens, Modell im Modell, auf dem sich öffnenden und 
schließenden Hoftor hin und her - sich mit den beiden Kelveys abgibt, dann entspricht 

dem, daß diese betont, ja fast überpointiert aus Kezias Sicht gezeigt werden: 

Eine solche perspektivisch betonte SubjektivitAt ist schon durch ihre Existenz konträr 

eingestellt zu der sie umgebenden, kollektiv geregelten Umwelt. Und so wie Kezia die 

erklanen Außenseiter narrativ ganz neu sieht, so durchbricht sie auch das konventio- 

neik Tabu. Die Kelvep dürfen endlich, ersnrrt vor Bewunderung, das Puppenhaus 

einen Moment lang betnchten. Freilich werden sie sogleich von Tante Beryl, "cold and 

proud", vom Hof gejagt: Kezia, "'wicked, disobedlent little glrl", soll sich an die Regeln 

anpassen, die weder begründet noch gar ausgesprochen werden müssen. "Those nts of 

Kelvqs" sollen dort bleiben, wo sie gleichsam naturgesetzlich hingehören, 'draußen'. 

Und - hfodell im h40del1, wie die Nicht-Birkel-Kinder am 'hun, der ~eutsche-Bmk- 

Junge auf der Treppe, der von Centml-~oden unerreichbar im Haus - "she slammed the 
doll's house to" (390). &er die prinzipielle Antithese Kezias bleibt ausgesprochen; und 

sie verbündet sich sowohl mit der Perspektive der Erzählerin als auch mit anderen 
künstlerischen Botschaften. 

Ein wesentliches Enählmoment, das schon in der Reflexion ideologisch-suggestiver 

h10delllerungen angelegt m r ,  bildet die Metapoetik dieses Tex-. Meupoetik bedeutet 

Sende in moderner Literatur das Thematisieren, Reflektieren und in der Form '~urch-  

SichtigMachen' von künstlerischen Verhhren als Möglichkeiten humaner l'fzds allge- 

mein. Und hier ist sogleich das Innerste spiel-Modell, eben das Puppenhaus, zu nennen. 

haben gezeigt, wie es autori~r-affirmativ codiert wird. &er metapoetisch wird es 
mehrdeutig. Es ist sprechend, dzß es aufgeklappt werden kann. SO vemndelt  es sich in 

eine Art 'Simultanbühne' . und genau das unterstreicht die EnYhlerin mit ihrem in 

diesem Kontex~ Ülyermchend persönlichen Kommentar; er kommt f.Jst einem ~ t i k ~ c h l '  
gleich: 

That is the way for a hause to Open[ \%y don't d l  houses Open like t h d  
How much more exciting than peering through the slit of a door into a m a n  
k l e  hall [...]I  hat is - isnlt it? - what you long to know about a hause 
when you put p u r  band On the hocker. Perhaps it is the W Y  God Opens 
houses at the dead of nlgh:hr when he is akfng a qulet turn with an angel ... 



Metapoetisch, also als reflektierendes und zugleich sinnbildliches Darstellen einer 

Erzähl- und Erkenntnisform, Iäßt sich auch die aufMlige Kleidung der Kelvey-Kinder 

interpretieren. Wir hatten gesehen, wie in ihr deren Ausgrenzung signifihnt wurde, und 

erinnern nur an die Bedeutung des Systems der Mode für die Werbung. Welche 'Wahr. 

heit' nun führt die Enählerin dagegen an? 

The tmth was that they were dressed in "bits" given to [their mother] by the 
people for whom she worked. Lil, for instance, who was a stout, plain child, 
with big freckles, came to schml in a dress made from a green an-serge 
tablecloth of the Burnells' with red plush sleeves from the Logans' cuctdns. 
Her hat, perched on top of her high forehead, was a grom-up woman's hat, 
once the property of Miss Lecky, ehe postmistress. It was turned up ae the 
back and trimmed with a large scarlet quill. Whae a little y y  she lookedl It 
was impossible not to laugh. And her little sister, our Else, wore a long white 
dress, rather like a nightgown, and a pair of little boy's boots. (386) 

Diese Wahrheit ("the tmth WS") reicht weiter als die konveneionellen "facts", von 

denen sie abweicht. Man kann genau verfolgen, wie hier ein System der Mode geradezu 

dekonstruktiv durchsichtig gemacht wird. Die einzelnen Elemente werden aus ihrem 

Paradigma (Tischwkche, Vorhänge, Mädchen- und Jungenkleidung etc.) gelöst und neu 

gemischt, aber so, daß sie die verschiedenen ursprünglichen Paradigmen der Selbstver- 

ständlichkeit entheben und so erst jeweils als solche sichtbar machen. Das Unkonven- 

tionelle des heterogen-bunten Aufzugs der Kelvey-Kinder zeigt das bloß Konventionelle, 

ja Arbitradsche des sie umgebenden Kleidungs-Codes. Diese Code-Durchbrechung 

strahlt, zumindest im Interpretans des Lesers, aus auf die weiteren Vorurteile und 

Zwänge, von denen diese Kinder codiert werden. Und natürlich verbindet auch sie sich 

mit der erzählenden Arbeit, allgemeine Verhaltenskonventionen künstlerisch so zu 

kombinieren, daß sie an ihre Grenzen geführe und kritisch für neue Bezeichnungen 

geöffnet werden. Es ist kein Zufall, daß uns heute diese Aufmachung an Hippies und 

Alternative erinnert. Und noch bemerkenswerter scheint mir, daß die Kleidung dieser 

Kinder, übergroß, mit unförmigen Schuhen, bunt, mit Hut und großer roter Feder - nur 

das Puppenhaus ist vergleichbar bunt -, daß diese Aufmachung auch an Cloms denken 

Iäßt ("it was impossible not to laugh"), an traurige kleine Clowns, deren kiden 

Nltäglichen in Lachen übergeht, aber darin auch die Sicherheit und ~elbstverständlich- 

keit des Gewohnten in Pnge stellt. (Das Lachen der Werbung dagegen ist meist das 

prustend-zustimmende des professionellen Entertainers). 

Noch sPrker gilt eine solche metapoetisch vermittelte, kritisch-destruktive Funktion 

für bestimmte Formen erzählter Rede. Wie wichtig hier die Typisiemngen, Genenbie- 

rungen usw., aber auch Demaskiemngen sind, haben ~ ~ i r  bereits geeigt. Wie ein 
Fluchtpunkt in diesen Rede-Kulissen nun wirkt die ganz andersartige ~ ~ ~ m u n i k a t i o n s .  

form der Kelveys. Und der Zusammenhang ihrer Rede bm. Nicht-Rede zu ihrer 'anti- 

codierten' Kleidung ist unübersehbar: 

But whatwer our Else wore she would have looked Strange [...I Nobody had 
ever Seen her smile; she scarcely ever spoke. She went through life holding on 
PO Lil, with a piece of Lil's skirt skrewed up in her hand. Where Li1 wene, our 
Else followed. [...I Only when she nnnted anything, or when she mas out of 
breath, our Else p v e  Li1 a tug, a hvitch, and Li1 stopped and turned round. 
The Kelvw never hiled to understand each other. (386) 

Daß dieses schweigende EinverstZndnis den betonten und lauten Kodierungen entgegen- 

steht, zeigt sich dann, daß es die anderen Kinder unsicher macht. "What a sei1 for 

kna" (388): man fühlt sich 'verkauft', wenn Versuche, die Kelveys zu provozieren, nur 

dümmliches Lächeln und Schweigen zur Antwort erhalten. Die Codes, die SO sicher 

typisierend alle Realität in dieser Geschichte prägen, dürfen nicht einfach suspendiert 

werden. Ideologien stehen unter Bestätigungsmng. (Genauso ist es für Werbung das 

schlimmste, nicht beachtet zu werden). Es ist bezeichnend, daß gerade in dieser Szene 

das Puppenhaus, das heiBt dessen sozusagen offizielles Bild, seine prägende Knft ver- 

liert - "ehe subjece rather flagge# (388). Die wachsende Gnusamkeit der Kinder, mit 

der sie auf das Schweigen der Kelvep antworten, demaskiert nicht nur die Widersprü- 

che, in denen sie leben, sie zeigt noch tiefer die Hilflosigkeit der Codes qua Zeichen 
an, die nur auf Lüge und Zwng basieren. 

interessantesten wird dann das Schweigen und wortlose Sichverstehen der Kelvqs, 

wo es den Übergang bildet zu einem ganz neuen, latenten, fase utopischen Konsens. Am 

Schhß der Enählung beherrschen die kleinen Außenseiter die Szene ganz allein: 

%en the Kelveys were well out of slght of Burneils', they sat down to rest 
On a blg red drainpipe by the slde of the road. Lil's cheeks were still burning; 
she tmk off the hat with ehe quill and held it on her knee. Dreamily t h ~  
looked over the hay paddocks, past the creek, to the group of mttles where 
Logan's c o m  stood nniting to be milked. \Vhat were thelr thoughts? 

Presently our Else nudged up close to her slster. But now she had forgot- 
Pen ehe cross lady. She put out a finger and stroked her sister's quill; she 
smiled her rare smtle. 

"I Seen the little lamp," she said softly. Then both were silent once more. 
(391) 

Hier ist jedes Detail bedeutsam.18 Die verschlossene und feindliche Tabu-Zone zum Bei- 

spiel hat einem offenem Außenraum Platz gemacht, wo Arbeit und Natur einander 

durchdringen. Für die Erzählerin sind die Kelvep jetzt keine Außenseiter mehr. Indem 

sie deren Perspektive genau nachzeichnet ohne sie einzunehmen - sie blickt Zuerst auf 
die Kinder und dann auf das, sie sehen -, setzt sie diese zu sich und zum Leser 

explizit in Beziehung: sie erhebt sie zur Bedeutung eines ausgesprochen nahen Gegen- 

Übers. SO laden denn auch die Gesten der Kinder zu einer ganz neuen, nachahmenden 

htwort ein. Lils "burning cheeks" können auch beim Betrachter Scham darüber wecken, 
17 



was den Kindern angetan wurde. Daß das Mädchen seinen Hut abnimmt, den liomischen 

Ntweiberhut, ist eine demütige aber auch eine befreiende FIandlung. Dasselbe gilt für 

Elses Zärtlichkeit gegenüber ihrer Schwester: alles wird dem Leser so  nah, fase wie in 

einer Vergrößerung vorgestellt, daß es zur Nachahmung und Fomeaung auffordert. 
Und nun wird auch gerade das Unbekanntsein der Kinder Interessant. 

Daß Kinder einen nicht erreichten Fluchtpunkt für kulissenartig hintereinander angeord- 

nete Seh-, Denk- und Verhaltensnormen bilden, das noch dunkle Neue hinter lauter 
unzureichenden Codes, das findet man wiederholt in Katherlne Mansfields Kungeschich- 

ten. So in Revelations, in LfJ2 of Ma Parker, geradezu verstörend in The Woman at the 
Store (die Zeichnung des Kindes verrät, was seine Umwelt zu verbergen sucht) und 

ganz gezielt in SFupence das kollektive 'Wir' der Erzählerstimme, die Reden der Mut- 

ter, der Nachbarin, schließlich des Vaters, indem sie sich immer lauter vormachen, 

genau zu wissen, wie man mit Dickle umgehen soll, sie führen alle nur zu einer auIbre- 

chenden, beunruhigenden Distanz. Das Kind ist am Ende unansprechbar; nicht einmal 

''ein ganzes SlxpenceStück" kann den Graben Überbrücken. 

Auch in The Doll's House erhöht am Schluß gerade das Schweigen der Kelveys, so wie 

es vorher die anderen Kinder in ihrer codierten Sicherheit erschüttert hatte, das Inter- 

esse an ihrem Unbekanntsein: "What were their thoughts?" In einer \Velt, in der alle 

nur zu gut dvlssen, was jeder zu denken hat ("you know quite well why noe", 'You 

know as well as I do" etc., so wird Kezia wiederholt beschieden), und in einem Diskurs, 

der mit Leichtigkeit jede Innenperspektive annehmen kann, hat dleses Unbekanntsein 
tendenziell die Bedeutung einer Code-Durchbrechung, Dw gilt noch klarer für 

Vergessen ('But now she had forgotten the cross ladf) und Wr ihr Ucheln Cshe 

smiled her rare smile"): einen Moment lang ist sie untemee zu einer freilich ganz 

entfernten ~reiheit, von der aus man das, was andere für unabgnderlich und g$ig 

halten, vergessen könnte und darüber lachen. 

Und so verheißen schließlich auch die personale Innenperspektive, deren Else hier einen 

Augenblick lang gewürdigt wird, und der einzige Satz, den sie in der ganzen Geschichte 

spricht, verheißen sie sozusagen jenseits von Reden und Schweigen, kodiertem und 

unbekanntem Kindsein einen fast utopischen ~oniens: "I Seen the llttle lamp". 

Auch Kezia hatte die Lampe ganz persönlich und ganz neu gesehen b m  erlebt, in 

ihrer Perspektive und immer mehr in ihrer 'frei indirekten Rede': 

But what Kezia liked more than anything, what she liked frig&thlly, was the 
lamp. It stood in the middle of the dining-room table, an exquisite little amber 
lamp with a white globe. It was even filled all ready for Iighting, though of 

Course, you couldn't light it. [...I But there was something Inside that looked 
like oil and moved when you shook it. 

The hther and mother dolls, who sprawled very stiff as though they had 
hinted in ehe dnwing-room, and thelr two little children asleep upstairs, were 
really too big for ehe doll's house. They dldn't look as though they belonged. 
Bue the lamp was perfect. It seemed to smile at Kezia, to say, 'I live here.' 
The lamp mas real. (384) 

Dieses 'Leben' und diese 'RealiW der Lampe, so möchte ich behaupten, kehren die 

bisher beobachteten Kodierungen des Puppenhauses prinzipiell um cthe dolls ... didn't 

look as though they belonged"). Die Lampe modelliert nichts und folgt keinem erkenn- 

baren Code - im Gegensatz zu Fenstern, Türen, Räumen und Puppen. Sie ist ganz 

einmalig und steht für nichts als sich selbst. Ihr Material hat sie in ihre vollendete 

Gestalt aufgehoben. Sie 'lebe' nicht als 'repliu' eines Modells, sondern aus dem präzi- 

sen Zusammenhang Ihrer Teile heraus. So ist sle auch gegenüber dem Kontext hemor- 

gehoben. Sie repräsentiert nichts als die 'quidditas' einer hmpe. Ns solche ist sie 

'real'. Aber sie löst auch Anteilnahme, ja Erschütterungen aus. Kun, die Lampe ist hier 

ein &thetischer Gegenstand. Und genau indem sie dessen letztliche Unverfügbarkeit 

besitzt, nur im Gesehen- und Verstandenwerden lebt, bricht sie die Kodierungen ten- 

denziell auf, die sie umgeben, und kehrt sie intentional um. Das Puppenhaus hatte 

insofern die etablierten gesellschaftlichen Codes beseitigt und intensitriert, als es die 

Funktion der Grenze, des Öffnens und Schließens akzentuierte. Metapoetisch freilich 

wurde genau daraus die Durchsichtigkeit einer Bühne. Die Lampe dagegen lebt, wie 

gesagt, genau darin, daß sie gesehen und verstanden wird. Ihr Prinzip ist es, zu sich 

herzuziehen (sie 418~helt' Kezia an) und nach außen zu strahlen. Sie affirmiert keine 

Konventionen, sondern genedert Möglichkeiten des Sehens.l7 SO gibt es ZU ihr auch 

kein Äquivalent in anderen Realitiitsbereichen. Aber dafür weckt sie, wfihrend sie meist 

nicht beachtet wird ("nobody paid any attention", 387)F0 eben sponme Antworten in 

der Reaktion der beiden Kinder und in ihrem Konsens. 

Und aus dieser im Kontrast zu den Kodierungen Relief gewinnenden Konstitution der 

Lampe als &thetischem Gegenstand kann Katherine Mansfleld dann auch die tnditionel- 

len, zum Beispiel religißs-mptischen aber auch aufldärerischen Bedeumngen des Licht- 

motivs wieder aufnehmen, so  auch dessen immer schon utopischen Gehalt. NI das wird 

nicht einhch heranzitlert, sondern künstlerisch narntiv neu hergestellt Nicht ZuEliIg 

ergeben sich von hier aus ja auch eigentümliche Parallelen zu Joyces "epiphanfF1 

deren Elemente ich bei der Beschreibung der Lampe bereits unter der Hand zitiert habe 
('integritas", "fconsonanti~, "quiddimn - "kinesis" und "stasis", "sudden spifitual mani- 

festation", "the commonest object", usw.), zum "image" der Imagicten, zu T.S. Eliots 

"objective correlative" oder zu Hemingn*)rs "real thing". Katherine Mansfield selbse 



spricht bescheiden von "'glirnpses",i2 einem schnell vorübergehenden Erblicken von 

intensiver Wrklichkeit. Und wie prigend solche Konzepte für die Kungesclilchte sind, 

ist oft gezeigt worden. 

Dmck, Agggession und Spid: Kindergestalten In der aieueren deutschem KumgeschIchte 

Damit komme ich zum letzten Teil meines Vortrages. Es macht ein Gutteil der Moder- 

nität Matherlne Mansfields aus, da5 die von ihr entwiclicltelten Verfahren, in denen sie 
sich mit affirmativ-suggestiven Codes auseinanderseezt, in der neueren Literatur, zum 
Beispiel in der deutschen Kurzgeschichte der Nachkriegszeit, vielIaltige Anwendung 

ßnden. 

Die Kinderperspektive in Marie-Luise IGuchnitz' Popp und hfinge123 beispielsweise 1st 

gegen die Konsumideologle ge~ichtet?~ die den Jungen, den Helden der Geschichte, zum 

Schlüsselkind 'kodiert' hat. Er trägt betont dessen 'Zeichen', den Schlüssel, um den 

Hals. Einerseits wird so Selbststiindigkeit und Identifilation bron ihm verlange-: die 

Eltern betonen, er sei doch schon 'ein großer Junge" (254), der sich von allem nehmen 

und jederzeit ins Kino gehen darF, Taschengeld habe er ja genug usw. Scheinbar - und 
in diesem Zusammenhang bezeichnenderweise - ist er das Subjekt der \Vohnung, in der 

er allein ist, nimmt Vennmoming wahr (Beeeenmachen) und betont seine hienrchische 

Überlegenheit gegenüber dem Tier ("du Scheißhündchen ... du Dreckhündchen" usnt., 

255). Einerseits also wird ihm Selbstständigkeit und IdenPifikatlon zugachrieben, ande- 

rerseits aber gibt es buchstiiblich keinen Ort, wo er sich zuhause fühlt. Er 'wohnt'. WS 

seinen Gefühlsraum betrifft, in einem Schuhkarton, und auch der Mrd fast rnangdäußg 

eingeebnet. Und dieses Raummodell "stimmt" hier genauso wie in der Wrbung oder in 

2 % ~  Doll's Housc: SO wie der Junge räumlich ein- und ausgeschlossen ist, ist er es auch 

ideologisch. Er ist immer schon von Verhaltenscodes überholt; seine Rede besteht alt- 
. . 
Hug aus Versatzstücken. Auch die Alternative der Jugendbande. die er sich überlerrt. ., würde nur neue Nomen und typisierte, signifikante Handlungen bm.  Reden erbringen: 

'zu jedem Dinge Schei5e und Bockmist sagen, ganz egal, - es istt1 (259), 'Xutoreifen 

mktechen und Schaufenster kaputt schmeißenu (260) ist spiegelbildlich analog codkrt 

zum Erwerb von "Musiktruhe", "Kühlschmnk" oder "wagen" (255). &er auch das ganz 

eigme Spiel des Jungen mit seinem 'Vater', einem alten Fu5ball namens Popp, und 

einer Mutter-Puppe ohne Beine namens Mingel ist als Protest gegen ihre Nichterfüllung 

doch zugleich eine Reprduktion vorgegebener ~uster.25 Der Junge spielt aFamilie' in 

lauter Klischees. Er stellt lediglich eine Kode-Kulisse gegen die andere. 

Die Abweichung allerdings, das Suspendieren der gültigen Verhaltens-Normen und der 

Regeln, nach denen ma9a Dinge bezeichnet und bewertet, besteht hier darin, da5 der 

Junge mit lauter 'wvertlosen' Dingen spielt. Und wenn ihm diese genommen werden, hit 

er e m  schlechthin Signifikantes: Er beginnt ein völlig zweckfceies Spiel. Anders 

gesagt, sein Protest gegen die Siiuation, in der er leben muI3 und nicht leben kann, ist 

im Grunde ein ästhetisches Verhalten: 

und dabei ist mir eingehllen, da5 ich das Gas anzünden könnte, alle vier 
Flammen, aber nicht, um mir endlich mein Essen warm zu halten, nur so, zum 
Spaß. Ich habe also alle vier Deckel abgenommen und die Hähne ganz weit 
aufgemacht und angezündet und die Flammen mren so hoch und lekndig und 
hell und warm, und ich habe mich gefreut und gedacht, da5 man mit den 
Flammen vielleicht auch reden kann. (260L261) 

Das Positive dieser Zerstöning, da5 sie alle die Code-Kulissen ergriffe, ist nur abstrakt 

und reflektierend zu erschließen. Es wendet sich quer zur Geschichte an die Leser. Mit 

ihnen mu5 ja auch die Enählerin das Gespräch führen, das die Eltern gegenüber ihrem 

Kind versäumt haben?G Und wie bei Katherine Mansfield wird ein Konsens nur jenseits 

des Idndlichen Schweigens sichtbar. Denn der Junge ist nm Ende nicht nur mplizit 

angepaßt, er zerstöri: auch noch gerade seine Erinnemngen: 

Nur da& es eben gewisse Sachen gibe, die man ihnen [den Eltern] nicht e d h -  
ien kann, nur aukchreiben und dann wieder zerreißen, wenn man allein zu 
Hause ist, und es ist schon dunkel [wo das Kind vershimmt, nimmt die Dich- 
terin seine Rede aufl, dann macht man das Fenster auf und rufr, ich komme, 
und dann geht man die Treppe hinunter, die I-Iände recht forsch in den Ilosen- 
Uchen [...I jetzt weiß man mit einem Mal, daI3 man kein Kind mehr ist. (261) 

So deutlich Gabriele \V&manns Interesse in ihren ~ u r z ~ e s c h i c h t e n ~ ~  immer wieder 

gerade den 'codierten' Kindern gilt, so explizit, fast plalcltiv, arbeitet sie einzelne 

Verfahren heraus, diese Codes zu reflekieren, zu kritisieren oder zu durchbrechen. SO 
entihle sie insbesondere das zwanghaft Affirmative und von immer wieder durchschla- 

genden Typisierungen Gepdgte im Gerede der Peffionen: "Ein Kind, und was für ein 

Kind, ist ein Kind" (2.148), das klingt nicht nur wie "Persil bleibt Peffiil"; die Tautolo- 

& dient hier nie dort dazu, jede weitere Frage und jedes weitere Nachdenken ab- 

zuwehren. Und dagegen erhalten dann das betont Unbeknnnte des Kindes und manchmal 

auch sehe Perspektive ein eigenes Pathos - im Grunde wie bei Kathedne Mansfield, 

nur direkter, enger und manchmal durchaus satirisch überzeichnet. 

Das Pathos des schieren Leidens an den Kodes der ~mchsenenwelt zeigt zum ~eispiel 

der kleine Paul in der Geschichte Der KnurrbahnSdU (1966). Paul, ein stiller, dicklicher 

Spätentwickler mit "patschhändchen" wie ein Mädchen - so  der Sportlehrer verächt- 
lich -, hat vor dem Sport, vor allem vor Turnen und Schwimmen, und flüchtet 
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davor in simulierte Ktankheiten. Aber seine Eltern sind nur "vor Ratlosi@eit zornig. 

Kranke Kinder mögen die Eltern nicht. [...I Warum treibt unser Sohn nicht gern Sport? 

Sport. 1st  eh^ Wmierbares" (2.136 und 139) usw. Und Sport ist hier ein Code. Seine 
hinlänglich bekannten Kampf-, Leistungs- und Disziplinnonnen, die ja gende auch die 

Sportspnche prägen, werden von den Eltern in quälend langen Wortfeldern und Pan- 

digmen-Ketten entfaltet. Die Fachausdrücke brauchen dann nur genannt zu werden, um 

den gesamten Code zu aktivieren. 

Schwimmen ist doch herrlich, sagt die Mutter. Und erst das Freistilschwimmen, 
sagt der Vater. Das Brustschwimmen, das Seitenschwimmen, der Delphin, der 
Auerbachspmng, der Bohrer, die Schraube mit Anlauf, Handstandsprung, Puß- 
Sprung, Paketsprung [...I Über die Angst habe ich dir bereits einen Vortrag 
gehalten. los, ins Wasser mit dir. (2.142) 

Der von diesen Codes hörbar eingekreiste Paul hat nur seine simulierten Krankheiten 

und seine Phantasien, um sich zu wehren. Und wie seine Krankheiten immer realer 

werden, so gleiten auch seine Aggressionsphantasien in Suizidträume über: 

"Ins Meer, ins Meer, grau und abwegig, während Schnee lallt". Vorläufig ge- 
schieht das in Pauls Bett, eine Vorsichtsmaßnahme und ein Provisorium, durch 
welche die Erziehungsberechtigten in ganz falscher Sicherheit gewiegt werden. 
(2.142) 

Sprengend dagegen betätigt sich Kurt in der Geschichte Hab&er (1964). Er wird aus- 

schließlich in der erinnernden Rede seiner Mutter präsentiert; und diese entwirft eln 

ganzes sprach- wie verhaltenstypisches System von Geschenk-Erwerbs-Stntegien, die 

um eine Konfirmationsfeier kreisen: 

Was die "Familie zusammen"-führt, das "zahlt sich aus". "Die Liebe m Vater 
und Mutter kommt nun mal der Rückerstateung elner Schuld glelch". Tante 
"Irenes Patenschaft" entwickelt sich erfreulich: "reich ist sie nicht, gwlß, aber 
Liebe vermag viel". Natürlich spielen hier auch Erbfragen hinein. "Familien 
rentieren sich erst von einer gewissen Große an". Und vor allem, "eine Mutter 
[-.I ist doch nun mal ganz was anderes als ein Vater, ich meine: mehr [...I Sie 
vermehrt ja auch die Famille. Sie schafft ihr den Besitz an Kindern!' (2.83- 
89) 

Das ist eine gezielte satirische Übeneichnung. Gende so freilich wird die Codierung 

fast überdeutlich erkennbar. Und genauso pointiert zerbricht und zerreißt der von all 

diesem Gerede zugedeckte, aber letztlich unbegriffene Konfirmand ~ u r t ,  nur weil er 

seinen ganz unpassenden Konfirmandenspruch wörtlich versteht ("daß er nicht Geschen- 

ke nehme", ~esaja), zerbricht er nicht nur seine Geschenke (darunter vor allem "Globus, 

Barometer, Lexikon": Modell im Modell), sondern tendenziell auch die anerkannten 

Codes. 

Bemerkenswert sind jene Enlhlungen Gabriele Wohmanns, in denen, wie ~ e d e r h o l t  bei 

Eitherine MansBeld, Kinder vom Gerede der Erwachsenen nicht erreicht werden, wo ihr 
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Unbekanntsein den Fluchtpunkt bildet für verschiedene, jeweils ganz konventionelle und 

flache 'Code-Kulissen'. Mehr beilüufig werden diese aufgebaut in i&dlfches Fost (1968). 

Die Geschichte besteht nur aus Party-Gerede, in dem immer wieder ein unbekanntes, 

tot aufgehindenes Kind vorkommt, das niemand identifizieren kann und niemand ver- 

mißt. Das Kind hat hier die bloße "daßl'-Funktion des Verstörend-Unbekannten. Sehr 

präzise aber ist die Konfiguntion von Rede-Kulissen, die ihre Präyngen verraten, in 

Dlc Sfntflut (1963). Man hört zum Beispiel die ganz formelhafte Stimme eines Lehrers, 

der sich als "Klassenführern versteht, der im Sport eine "gesunde und angeborene 

Rlgorosift" für angebracht hält und alles "destrukth Labile", "Schwäche, auch Welch- 

llchkeit zu verachten'' lehrt. Durchaus bekennt er sich zu seiner früheren "politischen 

Tätigkeit" in "jenen allzuhäufig leichtfertig und oberflächlich verdammten zwölf Jahren, 

in denen viel positive Leistung investiert wurde" (2.19,23 und 30). 

Die zweite Stimme ist die eines auf bürgerliche Respektabilität bedachten Vemndten, 

der aus seiner Sicht allerdings auch findet: "vom ersten Tag an war mit dem Kind 

nichts los, ich meine äußerlich, schorfig, und so" (2.25/23. Und als dritte kommt die 

Mutter zu Wort, die ihre leiernde Ratlosigkeit als Tarnung verwendet, um ihr man- 

gelndes Interesse dahinter zu verbergen. Fixiert ist sie auf ihren neuen Freund. 

Im Fluchtpunkt der Ccde-Kulissen steht dann d3s Kind bndolph, von dem man nur 

erfährt, daß es kumichtig ist, stottert, Gedichte schreibt und irgendwie auch "gute 

Aukäae": gut freilich, beeilt sich der Lehrer zu sagen, sind diese Aufsätze nur "für 

den, der sie gut findet", aber ihr Inhalt ist "nicht jugendeigen", "zuviel Fantasie", 

"abwegige Fantasie", "es ist ganz einfach nicht üblich, was er denkt und womöglich 

empfindet" (2.28). Das ganze Kind ("jugendeigen") soll ganz Code ("üblich') sein. Und da 

es dies nicht erfüllt, wird es symbolisch umgebncht - so erlebt es dle Mutter, indem 

ihre Rat- das heißt Interesselosigkeit in Erleichterung umschlägt - bnv. mit allgemeiner 

~ustlmmung In elner Sonderschule ruhig gestellt. Dort beginnt es endgültig zu erblin- 
den.28 

Das sind harte Geschichten, Fast plakativ hat die Autodn sie auf bestimmte krjtlsche 

Funktionen zugespitzt, die prlnziplell schon bei Katherine htansfield vorgebildet sind. 

Vielleicht müssen diese Kinderbilder um so einseitiger und negativer werden, je umfas- 

sender die Ge~enm~delle in unserer Kommen- und Medienkulmr, zum Beispiel in der " 

Werbung, auftreten. Denn es sind die dort ideologisch und nach elner Rhetorik der 

Lüge 'kodierten Kinder', die mittelbar auch hier wirksam sind und an denen die lite- 
rarisch entworfenen Kinder zu leiden haben, wenn sie eben "nicht wirklich @ti' sind 



und "keinen erkennbaren Typ aus sich henus" bilden, so Fast im Bartexe in Vor dom 

Schlafengehen (1981; 3.78). 

Noch radikaler verfihrt Ulrich Plenzdorf in seiner Kindergeschichte Kein runter, kein 

f0rn.~9 Der hier auftretende Zehnjährige ist nun in der Tat extrem von aller Möglich- 

keit entfernt, ein zugWftiger \Verbetdiger zu werden. Er Le ein umerzogener Links- 

händer, Bettnässer und Hilfsschüler. Der Vater geht völlig im Denken seiner "Diense- 

stelle" auf, der miterziehende ältere Bruder ist bei der Volkspolizei, die Mutter seit 

kurzer Zeit im Westen. Am Beispiel eines solchen Kindes steigert Plenzdorf das pdn- 

zipiell von Gtherine Mansfield schon verwendete Spiel von Reden und Schweigen, ja 

Spnchverweigemng, zu neuer Intensität. Hier bemht die ganze Geschichte in der Tat 

darauf, daß das Kind die Codes zu durchbrechen sucht, von denen es unterdrücke wird. 

Aber es kann sie nur reflektieren, poetisch modellieren und gewissermaßen in Szene 

setzen. Der Junge Iäßt zum Beispiel Endungen weg ("symp Gesicht") und verkürzt pnze  

Sätze, die ihm stereotyp vorgehalten werden: "Nie hat es das! Sieh dir meinen Vater an 

[...I wie hat er sich hoch. In den Nächten mit eisernem und morgens um vier" (452). 

Gerade der Umstand, daß die Satz-tokons so ohne weiters unvollständig bleiben können, 
zeigt, wie typisiert diese Sprache ist. 

SO kommt ja auch der Titel dieser Kurzgeschichte zustande. "Kein runter'' helßt, der 

Junge darf nicht auf die Stnße zum Spielen, und "kein fern", weil sowieso alles "kapi- 

ta" ist, heißt, er darf nicht fernsehen. (Es genügt dann mit "und kein und kein und 

kein" fortzufahren, der Code reproduziert sich selbst.). Aber dieser Titel, der dem Leser 

zunächst ganz unverständlich entgegentritt, ist in seiner h ß t e n  Verfremdung bereits 

Protest. Von vorneherein solidarisiert sich der Eaähler mit dem unterdrückten Kind. 

Und dem entspricht es, dag auch der Junge nicht nur verkürzt und verzerrt. Er spielt 
zum Beispiel mit den großen Worten ("zapfenstreich, stn~enweich ... stranfenzeich. 

stratzenweich"), entwickelt rhythmische Stmkiuren ("rochorepochopipoar'~ und Setzt 

seine eigene Mutter-, Traum-, Holz- und Musik-Sprache als bewußten Kontrast zusam- 

menhandos m e n  das typisiert Vorgegebene. Er leistet mit quasi-poetischen Mitteln 

Widerstand, =wohl g e r n  die fertig gestanzten Reden seiner Familie als auch gegen die 
von außen auf ihn eindringenden und anonymen Parolen und hweisungen und die 

quälend lang eingeblendete Stimme aus dem Pernseher, die eine P m d e  zum 20. Jahres- 

tag der DDR kommentiert. 

Was der Junge sich vor allem wünscht: einmal ein Konzert von den Rolling Stones 

miterleben. Auch das ist interessant. Wie bei Katherine Mansfield jenseits von Reden 

und Schweigen der ästhetische Gegenstand aufseheint als etwas nicht Codierbares ("1 

Seen the little lamp"), so sucht der Junge einen für ihn allerdings nicht nur ästheti- 

schen Fluchtpunkt seines sprachlichen \YOderstands. Der Rockchythmus und die fremde 

Sprache werden zu Nrernativen seiner Z d n g q  Mick Jagger verschmilzt mit dem Sehn- 

suchtsbild seiner Mama und verbindet sich mit seinem persönlichen Wunsch - sozusagen 

seinem authentischen Bildungs-Ziel -, Gitarren aus Holz zu bauen; der Platz am Sprin- 

gerhaus (der Junge versteht das wörtlich: "wenn man nah rang&, springt es über die 

mauer", 447), wo die Stones auftreten werden, ist ein Ort, der Grenzen und Raum 

aufhebt, ein utopischer Ort, den er nie erreichen wird. Und das immer wiederholte, 

verfremdete Satzwort "E1ENNGE~OSETIISI;EKSCHIN" zielt sicher auf jugendlichen 

Konsens. Freilich wird auch dieses Kind am Ende angepaßt; und da es die Spnche nicht 

mehr tut, eben mit dem Polizeiknüppel. 

Katherine Mansfields metapoetische Reflexionsspiele findet man spekulativ wieder bei 

Ilse ~chinger.30 In Fonstorthoater zum Beispiel werden alle Reden und Beobachtungen 

überführt in das Modell einer sich allmählich enthüllenden Simultanbühne, wie sie 

vergleichbar das geöffnete Puppenhaus entworfen hatte. Nur wird hier, um im Bild zu 

bleiben, plötzlich auch ein gezeigter Zuschauernum in die Bühne einbezogen. So gese- 

hen ist dann gerade das Spiel wischen Kind und altem Mann das weitergehende &U- 

mene gegenüber den Beobachtungen der Frau. Und das Lachen des kleinen Knaben am 

Ende (er "schien das Lachen eine Sekunde lang in der hohlen Hand zu halten. Dann 

warf er es mit aller Knft den Wachleuten ins Gesicht", 63) - suspendiert alle vorher- 

gehenden und vorausgesetzten Codes des Sehens, Redens und Sichverhaltens. 

Noch enger an unser Thema henn führe die teilweise surreale Kurzgeschichte Das 

Plakat. Sie kann nur metapoetisch verstanden werden. Ideologisch verfestigte Botschaf- 

ten wie im Kern die der Werbung ertragen es nicht, wenn sie an die Grenzen des 

Sagbaren geführt oder dem Nicht-zu-Bezeichnenden ausgesetzt werden. Auch dies wurde 

bei Katherine Mansfield ansatzweise bereits sichtbar: vor der Pnge, wie Gott die 

Puppen-, Kinder- und Emchsenenhäuser sieht, erwiesen sich deren strenge Grenzen 

einen Moment lang als völlig belanglos. Wenn bei Ilse Nchinger nun ein Junge auf 

einem Werbeplakat, zum Schreckbild starrer, ewiger Jugend codiert, nicht sterben kann, 

So kann er auch nicht leben. Die Kurzgeschichte erzählt wie er nach und nach zu 

beidem, zu ihrer intensiven Durchdringung emcht .  Die Rückübersetzung des Surrealen 

in die Realität aber bedeutet, daß zur selben Zeit einem vor dem Plakat spielenden 

Kind dasselbe zustößt: auch dieses entweicht aus den wie selbstverständlichen E m r -  

hingen und Zangen seiner Welt, "es wollte schwindlich werden", "es wollte ranzen" 

(30, 32). Im Grunde intendiert die geheime Kommunikation der  ind der wie bei Katherine 

Mansfield einen letztlich utopischen Konsens. Und damit ist auch hier eine Wechsel- 



wirkung von Ästhetik und Lebenspnxis verbunden, eine Erschünerung, die iiber die 

Kinderperspektive das edhlende wie das lesende Becvußtsein erreichen soll. Wenn der 

Junge schließlich im Augenblick seiner Befreiung ausruft: "ich sterbe, wer will mit mir 

tanzen" - der Tanz ist wie zum Beispiel bei Nietzsche Modell dionysischer Kunst und 

korrespondiert dem Feuer bei Marie-Luise Kaschnia -, dann zielt das gende auch auf 

die Erschütterung, Durchbrechung und autonome Verlebendigung unserer codierten 

Denk- und Verhaltensgewohnheiten. 

Christa Wolfc Edhlung Juninachmittag (1956)3~ ist erklärtermaßen eine Idylle: ihre 

Stimmigkeit ist genau begrenzt, menschliche Arbeit ist im Raum rhythmischer Natur- 

vorsänge geborgen; die Welt präsentiert sich anschaulich-realistisch, aber sie ist sele- 

glerend und arrangierend von einem Ideal her entworfen - hier allerdings einem ganz 

hypothetischen und gerade in seinem Halt in der Realitiit ganz ephemeren: "Der ganze 

federleichte Nachmittag hing an dem Gewicht dieser Minute. Hundert Jahre sind wie ein 

Tag. Ein Tag ist wie hundertJahre. [...I Wann war das elngentlich [. ..I Heute?" (52/53) 

Wle viele Idyllen, so hat auch diese kritische Riinder. Nicht zufällig liegt ihr Garten an 

der gut bewachten und gesicherten 'Grenze'; auch zu den Nachbarn, die hereinschauen 

und von denen die Rede ist, besteht wechselnde Distanz. h bedeutsamsten aber wird 

all das Private und Idyllische, wenn man es in die literarische Biognphie Christa Wolfs 

eino~dnet.3~ Es ist die Phase, die der Arbeit an Nachdenken Übor Chrlsta Z unmittel- 

bar von~sgeht .3~ Alles Persönliche und Experimentierende geriet damals iast notwendig 

in kritischen Gegensatz zur offiziellen Linie des soziallstischen Realismus, der soziali- 

stischen Menschengemeinschaft usw. Ein solches B w ß e e i n  spricht auch aus dem An- 

fing der Erzählung: 

Eine Geschichte? Etwas Festes, Greifbares, wie ein Topf mit zwei Henkeln, zum 
AnEisen und zum Daraustrinken? Eine Vision vielleicht, hlls sie verstehen, 
was ich meine: Obwohl der Garten nie wirklicherwar als dieses Jahr. (34) 

Die Erzählerin lehnt offenbar die Forderung des 'Auufbauenden' fiir die Lireraiur ab, den 

direkten, positiven Praxisbaug; sie verlangt vom h e r ,  sich von festen Vonirteilen 

lösen zu können ("falls sie verstehen, was ich meine"), ja sie fordert, daß auch 'Wsio- 

nen" wirklich ernst genommen daß sie vielleicht "wirklicher" sind als das real 
Existierende bnv. das so Definierte. 

Unter diesen Prämissen kommt dann allerdings der hypothetischen und fmgenden Kin- 
derperspektive und kommt etwa dem Spiel sehr weitgehende, realitäts-konstitutive 

Bedeutung zu. SO gesteht die Enählerin ein, daß sie die F q e  ihrer "Tochter": ''Ws 

möchtest du lieber sein, schön oder klug?Vn ein "unlösbares Dilemmat" bdngt (45). 

Oder wenn das Kind anmerkt: daß Düsenjäger ihrem eigenen K'rach davonfliegen könn- 

ten, sei "praktisch" aber auch "langweilig", dann nimmt die Erzählerin dies völlig ernst: 

"Was sollten wir mehr fürchten müssen als die tijdliche Langeweile gmzer Völker?"(39) 

Hat denn nicht auch das Spiel mit den zusammengesekten Wörtern Modellfunktlon? 

Aus "Miiuse-Loch, Regen-Wurm, Glücks-Pilz und Nachtgespenst" lassen sich neue Wörter 

und Vorstellungen bilden: "Mäusepilz, Glücksgespenst, Nachtwurrnn usw.; aber mit Wör- 

tern wie "Xufbau-Stunde, Arbeits-Brigade, Sonder-Schicht und Pionier-Leiter'' geht das 

nicht. Alles, was man hervorbringen könnte: "Gewerkschaksaufbau, Bdgadesmnde, 

Sondenrbeir, Schichtleiter" um., ist vom Code bereits vorgesehen: was er beherrscht, 

kann nur bestatigt werden und Iäßt kein Spiel zu. 

Und hat dann nicht auch die folgende kleine Szene weiterreichende Bedeutung? 

Dem eenen sin U1 1s dem annern sin Nachtigall. Was ein U1 ist? Das Kind saß 
zu meinen Fügen und schniate verbissen an einem Stückchen Borke, das zuerst 
ein Schiff werden wollte, später ein Dolch, dann e m  aus der Umgebung 
eines Regenschirms. Nun aber, wenn nicht alles trog, ein UI. Dabei würde sich 
herausstellen, was dieses verflixte Ding von einem U1 eigentlich war. (34) 

Hier versucht ein Kind spielend und modellierend "über die Dinge [zu] kommen", so wie 

spiiter die Enählerln in Nachdenken über Christa L ,  die dies "nur schreibend'' kann. 

h irgendeine Reproduktion und Normierung ist gende nicht gedacht. Auch Christa T. 

wird das Recht verteidigen, sich Wirklichkeit zu entwerfen und eigene, ganz subjektive 

Erfahrungen zu machen. Und so  ist auch das Resultat dieses Spiels in ~ u n i n a c h m i t t a ~  
mit Sicherheit nicht "perfect perfect". 



Anmerkungen 

1. Zu den Begriffen Icon und Index vgl. z.B. Umberto Bco. Zeichon. Einfibmng in 
einen Besptff und seine Geschichte. FnnkFure 1973, 60 ff.; Elisabeth '1Wrilter. AI@-  
meine Zefchenlehre. Efnfühmng in dfc  GmndIngen cdeP Scmiotik. Stu~gart, 2. Auf- 
lage 1979, 62 &; Winfried Nöth. Handbuch der Semiotik. Stuttgare 1985, 33 ff. und 
111 ff.; speziell an Reklamebeispielen demonstriert werden Icon und Index bei W. 
Nöth. Semiotik Eine Einführung mit Beispielen fäip Rehlameanalyscn. Tiibingen 1975; 
als weitere Beispiele für semiotische Analysen von Reldamebotschaften vgl Z.B. U. 
Bco. Einführung In die Semiotilz. München 1972, 267 ff. d e r  W. Nöth. Dyraamih 
semiotischer Systeme. Vom altonglischcn Zauberspruch zum iliustrieUeen Werbetext. 
Stuttgart 1977, v.a. 47 ff.; eine Einführung in Geschichte und heutigen Stand des 
Verhältnisses von Semiotik und Werbung geben Mords B. Holbrook. 3iho Study 0f 
Signs in Consumer Aesthcfics: An Egoccntric Review. Und Rudolf Hoepfer. Sympra- 
xk  - Semiotics, Aesthdics an$ Consumor Participation. (beide in: Jenn Umiker- 
Sebeok, hg. Marketing and Semiotics. Piew Divcctions in the Study of Signs for 
Sale. Berlin, New York, Amsterdam 1987, 73 ff. und 123 ff.) Nach den hier meist 
zugmndegelegten Kategorien von CS. Peirce (ColZected Papers hg. von C. Hart- 
shorne, P. tVeiss und A.W. Burks, Cambridgefi1~. 1931 - 1958, v.a. 8.335 ff,) 
handelt es sich um iconische legi- bm.  codierte Zeichen, deren Modellhaftigkeit 
prinzipiell mehrfacher Herkunft ist: bild- bm. film-interne Zuordnungen (die quasi- 
ästhetische Entropie der Werbung) verdichten sich zu wiederholbaren Mustern (ein 
bestimmtes, also typisiertes Gesicht steht z.B. für ein bestimmtes Produkt), sehen 
aber ihrerseits -Terne, indexlkalische, lionventionelle Normen voraus, 2.B. Conr- 
boyhüte, Aggresslonsgesten, Bßgewohnheiten usw. (Kloepfer nennt den Iiomplexen 
internen und exeernen Indexikalismus "Sympnxis'). Diese Vemeise nun sind gerade 
in der \Verbung weit übemiegend begrifflich binär geordnet: Indianer/Cowbo)s, 
einerhehrere, guthöse usw. Wie sehr "Gegensaarelationen" und "Oppositionen" in 
der Werbesprache dominieren, zeige an vielen Beispielen Peter Blumenthal. Soman- 
tische Dlchte. hsozfativitdt in Poesie und Werbesprache. Tübingen 1983, 41 ff. und 
125 ff., "peinlich" viele übrigens in der Verlagswerbung (vgl. 43). Auf alle Falle 
ergibt sich so eine völlig repllkative, ableitende Semiose (vgl. auch Anmerkung 2 
und 4). Da, wo sie signifikant sind, werden die Bilder und Venveise der \Werbung 
subsumiert unter vorgegebene, oft konventionelle Regeln, die dem Betnchter nicht 
b m ß t  sein müssen, ja dürfen, die aber begreifbar und manlpulierbar sind. 

2. "~ode'' wlrd hier enger versanden als im übllchen semiotisch-linguistischen Ge- 
brauch zB. Eco, Einführung, 57, 65 ff., 197 ff,; Nöth, Semiotik, 70 ff., vor 
allem 73 &, ders. Handbuch, 121 ff.). Ich verstehe darunter im Zusammenhang 
dieses Vortrags die 2.13. von Bco (Efnfibrung, 168 ff.) beschriebenen Verfestigungen 
und Regelungen der Zeichenbezüge und -prozesse, die nach Peirce eine vollsrändige 
~eplikation bedeuten würden. Werbung in ihrer konsequentesten, von Information 
freiesten Form konvergiert darin mit der Ideologie, daß sie die codierung des der 
-Sache nach Nicht-Codierbaren sucht: das Pcodukt als Weltanschauung und Lebensfom. 

Vgl. die klassischen vier Phasen, besser Ebenen der \Verbeboechaft: 'X to a P -  
ture attention, B - to maintain interest, C - to create desire, D . oo get action" 
(Helmut Jacobi. Werbepsychologiß. Wiesbaden 1963, S. 114); sehr prkise zeigen S. 
Watson Dunn, Arnold M. Barban (Adverfising, I6s Role in Modern Marhotin& Chim 
60, New York, 6. Auflage 1986) den Zusammenhang von Comprehension, Conviction 
und Action: Both verbal and nonverbal signs in advertisements poine the nny - 
like road or street signs" (354) und "Both verbal and nonverbal s p b o l s  communi- 
cate on various levels" (355). 

4. Begriffe wie "per';uasiv", "suggestiv" und vor allem "appellativ" kommen in allen 
Analysen von \Verbcboeschaften vor. Von den Funktionen "aff3rmativer Besrätiyng" 
der Werbung spricht z.B. Josef Kopprmhmidt. RSetordlr. EPPführung in die Theorie 
CdCr persuasiven PCommtanikation. StutPgart 1973, 182, vgl. 179 ff.; sie gehöre in den 
Zusammenhang "sozio.oel~onomisch operaiionalisierier Rhetorik", welche "Kommuni- 
kation auf eine instrumentelle Rationalit3e restringiert, [...I die rhetorische Sekun- 
d3rgrammatik als subtiles h5anipulationsinstmmene funkeionalisiert und die rhetori- 
schen Fertigkeiten als Herrschah4ssen zur Stabiiisiemng von Abhfingigkeiosver- 
hgltnissen eimseet" (181); au& wenn die neuere Semiotik nicht mehr so  prinzipiell 
kritisch gegenüber der LVerbesprache eingestellt ise, betont sie nach wie vor deren 
konventionell-affirmaPive Funh~ion, z.B. "daß die Assoziationen der Werbung vor- 
handene gesellschaftliche Clich6 verst3rlcen" (Blumenthal, 130) oder 'Ir is tme at 
l a s t  for commercials that the interpretant refers almose acclusively to cultunlly 
fixed constellations of signs which have become stereowed" (Iaoepfer, 130); wie 
diese affirmative Funl~tion" erforscht und genutze wird, zeigen z.B. die Kapitel 
"Signs of Consumer Identity" und "Syrnbolic Consumptionn in Umiker-Sebeok, 150 
ff. Die Methode, die ideologische Basis der tVerbekommunikation als einen allgemei- 
nen Satz zu formulieren, setzt allerdings bereis die Perspektive der Literatur 
vonus. Klmische Vorbilder dafür n&en Gustave Flauberis "Dictionaire des Idees 
recues", z.B. "Libert6. 0 libert&! que de crimes on commee en non noml - Nous 
avons touoes celies qui sont nScessairesl' (Oevres. hg. von 8. Thibaudee, Paris 1952, 
Bd. 2, 1016) und Ndous Hdey .  Brave Abu, World, 2.B. 'Spending is bettet than 
mending" (Harmondsworth 1955, 49). 

5. lm T a  zitiert wird Xathci-inc Mansficfrd. Tbe Collectod Short Stories. Harmonds- 
worth 1981. 

G. Zur großen Bedeutung, die Katherlne Mansfield der personalen Perspektive und 
Stimme zumal3 ("I am this man", "I am a white duck") vgl. 2.B. Eileen Baldesweiler. 
"btherine Mansfield's Theory of Fiction". In: Std fc s  in Short Ficlfon 7 (1970) 421 
ff., T.O. Beachcroft. "Ihtherine MansReld - Then and Now". In: Modern Ffdion 
S6udics 24 (1978), 343 ff.; Jochen Ganzmann: Vorbereitttng der MocbßPna &pokt0 
etzdhlci-lscI~cr Gestaltung in den I;z~npschicbfen von Jamcs Joyce und Katherine 
hfcans/icld. Marburg 1985, vor allem 204 ff. Zur Unterscheidung von "~empektive" 
und 'Stimnie" (VOX) vgl. G h r d  Genette. "Discours du r5citt'. In: dem., F&ures DZ 
Paris 1972, 183 ff. und 225 ff. 

7. Der Titel "Prelude" erinnert an \villian~ Wordsworths gleichnamiges Gedicht und 
trügt \Vordsworths Zeile "The Child is father of the Man" (Poems. hg. von J.O. 
Hayden. Harmonds~orth 1977, Bd. 1, 522) gewissermaßen als hfotto. Das zeigr wie 
bewßt  sich IOthei-ine Mansfield an dle Tradition 'kindlicher ampliRatio' in der 
Literatur anschließe, die spatestens seie dem 18. Jahrhundert vor allem kritische 
und hypothetisch-fngende Funktionen wahrnahm. Vgl. z.B. Heide Bilert. Wnderae- 
non. Stuttgare 1987 und die dort genannte Litenhir. 

"The child's morld is shown to be a microcosm of ehe adult's". So CA. Hanldn. 
Kathcrinc MansTißld and her Confessbnal S6oPics. London 1983, 220; vgl. zum 
durchgreifenden Muster des Bin- und Ausschließens und dessen Zusammenhang mit 
der Form perspektivisch-kollektiver Pr&ntation ("die Regeln elner smndes- und 
klwenbewußten Gesellschaft, gespiegelt im sozialen Verhalten der Kinder") auch 
Peter Halter. Katherine Man.$ield und die Ku~zp?schichtc. Zur Entwfcklung und 
Struktur einer ~ m ü h ~ o r m .  Bern 1972, 136 und ff.; J. Ryan ("Kntherine Mansfield. 
'The Doll's Hause'". In: Insight IL Analysßs of Modern Brltish Liferaturu. hg. von 
J.V. Hagopian und M. Dolch, FrankFurt 4. Auflage 1975, 250) weist hin auf Spiele, 
bei denen Kinder aufgefordert werden, einen inneren Kreis zu betreten, und erin- 
nert überdies an das fiqärchen von I.Iänsel und Gretel (vgl. 220): "a slab of toffee" 
erinnert in der Tat an das Motiv des 'Knusperh5uschens', und vor allem hat das 



Märchen mit 'Vertreibung" (die Kelveys) und "Gefängnis" (Kezia) zu tun. 

9. Vgl. 2.B. Siegfried Peuckert (Hg.). Emblem und Emblematikrmption. Darmstadt 
1978; dort wird auch auf die Verbindungen zur Werbesprache hingewiesen. Die von 
Dunn und Barban empfohlenen "Qualities of effective Layouts" (488 ff.) reproduzie- 
ren z.B. genau den emblematischen Aufbau. 

10. Vgl. zu dieser anti-logischen Tendenz der Werbe-Semiotik 2.B. Nöth, Et'nfuhrung, 25 
ff. (Behauptungen von Nichtbehauptbarem) und ders. Dynamfk semiotiscbcr Systeme, 
47 E; dort wird "die zunehmende Beeinflußbarkeit des Rezipienten bei zunehmender 
Regression der Argumentationsstrategle" (81) geradezu als "Gesetz" der Werbung 
aufgestellt. 

11. Roland Barthes. Mythen des Alttags. Prankfurt 1970; U .  Eco, Einführung in die 
Semiotfk, 168 ff.; dem Semiotik. EntwurJ einer llIeorie der Zeichen. München 
1987,385 & 

12. Die häufigste Präsentationsform dafür ist die, daß das Produkt (2.B. eine einzelne 
Zigarette, ein Glas Whisky, Nudeln, die gegessen werden) als einzelnes 'token' im 
Bild und als 'type', 2.B. Packung, Flasche etc. nochmals am Bildrand bm.  Spot- 
Ende gezeigt wird. So suggeriert es einen realen Zugang zur fiktiven Botschaft, an 
dessen Stelle dann der reale Kauf treten kann. 

13. Vgl. Michail M. Bachtin. "Das Wort im Roman". In: Rainer Grübe1 (Hg.) M.M. Bach- 
tin: ~ieÄsthetik des Wortes. Prankfurt 1979, 154 ff. 

14. Eine solche narrative Inszenierung reicht weiter, funktioniert aufklärerischer und 
ist moderner als die bloße Tatsache, daß die Kinder die Regeln der Emchsenen 
"unreflektiert in die Tat umsetzen und sie, da die Verhüllungsmechanismen der 
Erwachsenen bei ihnen fehlen, in ihrer ganzen Ungerechtigkeit, ja Grausamkeit 
zeigen" (Halter, 136); aber natürlich bleibt dieses Pathos nach wie vorwichtig. 

15. Vgl. 2.B. Manfred Durzak, Die deutsche Kungeschichte der Gogonwart. Stuttgart 
1980,301 ff.; Leonie Manr, Die deutscheKungeschichte. Stuttgart 1985,59 ff. 

16. "The odd-one out" war "IOss" (Kezia) zuhause nach h t h o n y  Npers, Tbe LPfc of 
Katherfnc Man~ield. London 1980, 13; daß auch die Kelveys in Katherine MansRelds 
Biographie ihren Platz hatten (Li1 und Else MacKelvey) zeigt Silvy~ Berkman. 
Katherine Mansjicld. N m  Haven 3. Auflage 1959,89. 

17. Nach J. Ganzmann ist dies der einzige Fall eines "perspektivischen Bmchs" bei 
Katherine MansReld; dieser Satz "muß dem übergeordneten Bewußtsein der Autorin 
zugeordnet werden" (231). 

18. Der Kem der Kurzgeschichte wird in Kathedne Mansfields Journal mit drei Siitzen 
umschrieben: "The little lamp. I Seen it. And then they were silent!' John Mid- 
dleton M u ~ ~ Y  W&), JournalofKathcrine Manflicld. London 9. Auflage 1963,194. 

19. "It is not the business of the artist to  grind an axe, to try to  impose his vision of 
life upon the Bdsting world. Art is not an attempt of the artist to reconcile 
Bdstence with his vision; it is an attempt to create his own world in this world. 
That which suggests the subject to the artist is the unlikeness to what we accept 
as reality. We Single out - we bring into light - we put u p  higher!' Tbe btters 
und Journals of Katherine Mam/ieId. A Selection. Hg. von C.K. Steed, Hannonds- 
worth 1977,240/241. 

20. "Ein Kunstgebild der echten Art. \Ver achtet sein? IVas aber schön ist, selig scheint 
es in ihm selbst" (Eduxd Mörike. Sdmtlfchc Werke. Hg. von G. Göpfert, München 
1964, 85). Es ist durchaus möglich, daß Katherine Mansfield Mörikes berühmtes 
Gedicht 'huf eine Lampe" (1846) kannte. (Richard Corballis, Christchurch, verdanke 
ich den Hinweis, d& sie Mörike wiederholt zitiert, 2.B. vier Zeilen aus dem Ge- 
dicht "Ednnerung - an C.N."; vgl. Tbc Collected htters of Katherine Mam-eld. 
Hg. von V. O'Sullivan und M. Scott, Oxford 1984, Bd. 1, 192.) Auf alle Fälle ist die 
primär abstrakte, sekundär genentive und innovative Funktion dieses ästhetischen 
Gegenstands hervorzuheben. Sie macht das elgentlich Modeme aus. Darin unter- 
scheidet sich die Lampe in "The Doll's House" von einem vergleichbaren Motiv in 
"The Prelude" (die von Kezia geliebte Großmutter Iäßt sie die Lampe tragen). Die 
Lampe ist hier nicht "a symboi [...I of everything about family life that w r m s  and 
sustains, whatever discords may accompany these g iW (Paul Delaney. "Short and 
Simple Annals of the Pwr: Katherine hlansfield 'The Doll's House"', In: Mosaic 10, 
1976177, 13). Nchtiger aber noch nicht genug ist der Bezug der Lampe auf die 
Kinderperspektlve, 2.B. bei Ryan: "the lamp becomes a symbol of Kezia's sensitivi- 
ty" und "Else's smile signifies that imaginatively she lives with Kaia in ehe doll's 
house and through Kezia's kindness has been allowed into the magic circie" (249). 
Ähnlich argumentiert Gisela Hoffmann ("Katherine Mansfield: 'The Doll's House"'. 
In: Die engifsche Kungoschfchte. Hg. von Karlheinz Göller und Gerhard Hoffmann, 
Düsseldorf 1973): "Die Lampe [...] entspricht dem Wesen und Tun der kleinen Kaia, 
die als einzige Knft natürlicher Herzlichkeit für einen Augenblick Licht und Warme 
in das Leben der von allen gemiedenen Kinder bringt" (219). Die Bedeutung der 
Lampe geht aber klar über das Bervußtsein der Kinder hinaus, die Autorin muß 
ihnen mit ihrer ganzen Dialog- und Perspektiven-Regie und sogar in direkter Rede 
zu Hilfe kommen. Peter Halter (Kathcrine Manspeld und die Kunpschichte. Bern 
1972) betont zu Recht, daß "Kezias 'Sieg' am Ende (von dem sie selbst nichts weiß) 
in die richtige Perpektive gerückt" werden muß: "es ist ein momenmnes Überlisten 
[besser: ein momentanes Suspendieren H.V.G.] einer übermächtigen sozialen 0rd- 
nung, in der die Kelveys auch am Schluß Ausgeschlossene bleiben'' (137). Noch 
klarer differenziere CA. Hankin zwischen "Kezia's generous deed" als "her own 
brief bid for a share of the gntifintion which the doll's house had afforded 
Isabel" (220) und der Bedeutung der Lampe: "the lamp [...J represents the imaglna- 
tlon of the artisp (221) geht also über die Perspekti\.e der Kinder hinaus, obwohl 
sie mit ihr verbunden ist; "ehe power to tnnsform reality, to create an ideal 
world" u s ~  (&da) kann ich in dieser Geschichte allerdings nirgends erkennen, von 
solchen Romantismen macht Katherine hlansfleld sich gende frei. 

21. VgI. James Joyce. A Portrait of the Artist as a Young Man. Harmondsworth 1964, 
204 ff.; dem. StepbenHcro. Hg. von Th. Spencer. London 1956,216 ff. 

22. Vgl. CollectcdLctters, Bd. 1,204. 

23. Im Text zitiert wird: Marie Luise Kaschnitz. Gesammelt0 Werk  Hg. von C. 
rich und N. Miller, Bd. 4, Frankfurt 1983. 

24. Vgl. Elisabeth Endres. "Marie Luise Kaschnitz". In: Neue Literatur der Frauen. 
Deutschsprachige Autorfnncn der Gogcnu~art, Hg. von H .  Pukhaus. München, 1980: 
M.L. Kaschnitz "zeigt, wie wenige Autoren unserer Zeit, daß die Humanität immer 
in Opposition steht8'(20). 

25. "Die Ersatzfamilie deckt das Versagen der realen Eltern auf. Nle ihre Handlungen 
lassen sich mit negativen Zeichen auf die Eltern übertragen? Aber dieses "raipro- 
ke halogieverhältnis bleibt selbst dem wachen Intellekt des Jungen verborgen? 
(h i t a  Baus. Standortbestimmung als ProzeJ. Eine ~ntersuchung zur Prosa von 
Marfe Luisc Kaschnitz Bonn 1974,322) 



26. Vgl. Ralf Schnell. "Das verlorene Ich. Zur impliziten Poetik der Marie Luise 
nitz". In: M.L. Kaschnitz. Materialien, Hg. von Uwe Schweikert. Franlchrt 1984, 173 
ff.: "Die Unmöglichkeit des Dialogs ist dessen Voraussetzung. Das Fehlen eines 
ansprechenden Gegenübers macht ihn zum Monolog, der sich zum Zwiegespräch 
entgrenzen wird im Wissen, da& dieses scheitern wird" (176) - und so fort, wiire 
hinzuzusetzen; jede dieser Monologisierungen erzeuge das Bedürfnis nach neuem 
Dialog und vermag ihn anzuknüpfen. 

27. Im Text zitiert werden: Gabriele Wohmann. Gcsamme!te Em&hZungm aus drcißk? 
Jahren. 3 Bde. Darmstadt und Neuwied 1986. 

28. "Das bürgerliche Wachsfigurenkabinett posiere vor elnem Hintergrund von spöfti- 
schem und venweifeltem Traurigsein, das plötzlich für ein paar Säae oder nur für 
ein paar Redewendungen ausbricht und nicht mehr zurückgehalten werden hnn"  
(Kar1 Krolow. In: Stuttgarfcr Zeflungvom 1.12.1973). 

29. Zitiere wird: Manfred Dunak (Hg.). Emdhlte Zeit. 50 deutsche Kumgeschfcbten 
Gegenwart. Stuttgart 1980. 

30. Zitiert wird: Ilse Nchinger. Meine Sprache und Ich. Fnnlrfurt 1978. 

31. Zitiere wird: Christa Wolf. Gesammelte Ezziihlungen. Darmstadt und Neuwied, 6. 
Auflage 1985. 

32. Vgl. 2.B. Anne Tanner. 'Wendepunkt: Christa Wolfs 'Juninachmit~ag'". In: M. Jür- 
gensen (Hg.). Cbrista Wolf: Darstellung, Deutung, Diskussion. Bern und München 
1984: ''Die kune hintergründige Enählung ist in der Tao eine höchst nichtige 
Aussage, die einen Wendepunkt in Chrism Wolfs schriftstellerischer Laufbahn 
markiert" (51), und: das "scheinbare Pamilienldyll" dient "im Grunde als Gerüst für 
die Darstellung moralischer und gesellschaftlicher Fragen" (52); ähnlich Sonja 
Hilzinger. Chrfsta Wolf: Stuttgart 1986: diese Erztihlung "bezeichnet nicht nur einen 
Wendepunkt in der schriftstelledschen EnMcklung Christa IVolfs, sondern auch 
innerhalb der Entwicklung der DDR-Literatur einen Bruch mit dem vorherrschenden 
Tatsachenrealismus" (28). 

33. "Noch vor dem Erscheinen der Reflektionen über Christa T. gelingt es Chrism Wolf 
hier, auf wenigen Seiten Thema und Darstellungsweise des komplexen Romans zu 
antizipieren", so daß deren "ideologie-kritische Sprenghk und stilistische Moder- 
nismen dem Christa T.-Roman in nichts nachstehen" (Nexander Stephan. Christ@ 
Wo& München, 3. Auflage 1387,102). 

34. Zur zentralen Bedeutung der 'Vision" für Nachdenhcn über Christa Z vgl. z,B. 
Anne Tanner, 55, sowie generell: Christa Thomassen. Der knge Weg zu uns selbst: 
Christa WoFs Roman "Nachdenken über Chrlsta T." als Erfahrsrnfl- und Hanldlungs- 
muster. Meisenheim 1977, 2.B. 32 edle Verweigerung einer eindeutigen Antwort'.), 
104 ("das Offene ihres Charakters, ihr Leben im Augenblick und ihr Triiumen, Vün- 
schen und Handeln in die Zukunft hinein ist die Bedingung der Mi3giichkeit der 
ErFüllung ihres Lebens"). 

ANHANG 



Vertrauen ist: In Geborgenheit das Leben Ihrer Nähe sind. Überall in Europa. Fragen 

genießen. Gefahren vergessen können, Sie mal einen unserer Mitarbeiter, warum 

weil da starke, rettende Arme sind, ein dieARAG millionenfach\'e~rauen genießt. 

unsichtbarer Schild, der schützt und vor ~ ~ p u e n _ _ i s t 4 n ~ & G : R e c h ~ ~ b  

allem Bösen bewahrt. s~rsegng: 
Auf die ARAG vertrauen heißt stets einen 

Markenzeichen f i r  
verläßlichen Partner haben. In den viel- Rechtsschutz in Europ 
faltigen Rechtsfällen des Lebens sicher 0 Symbol de r  Sicherheit sein können, daf3 Rat und Hilfe ganz in - 



Schwäbisch Fa?? Es gibt mariche Un~vagbar- 
keiteri wenn Sie ein Haus bau- 
en kaufen oder modernisiereri 
Gut daßesauch Dinge gibt auf 
die Sie sich verlassen konpen 

Sie können darauf bauen, da8 unsere 
Finanzierung ganz einfach klappt. 

--- -- -- -" - -. Ein langfristiges Centrai 
boden-Darlehen zu fester; Ziri 
Sen bringt Sie Ihrem Ziel 
schnell naher Ganz einfach 
weil wir Ihnen aus Erfahrung 
vieles erleichtern koriner 

' Zum Beispiel durch unsere 
eingehende Beratung von 
Anfang an Dazu bekomme13 
Sie nutzliche Hinweise auch 
was die steuerliche Seite 
angeht Nicht zulem achten 
wir darauf. daß die Abwick 
lung so lauft wie Sie sich dds 
sicherlich wunschen einfach 
und bequem Darauf koiinen 
Sie bauen 

Wirfinanzieren Lebensraum. 

Zum Beispiel Wohnhauser 
aber auch Buro- und 
Geschafishauser. industri~lle 
sowie offentliche Bauten Neu- 
bauten wie Altbauten 

Sprechen Sie mit uns Wir 
entscheiden rasch mit dem Mut 
zu neuen Losungen 
Kaiser-Wilhelm Ring 27-29 
5000 Koln 1 Tel 02 2115 72 11 

Deutsche C e n t m l b o d e n k ~ d i t -  Hypothekenbank Cenh&oden U 
Oder rn Berlin Ehelefeld 

Dusseldorf Essen Frankfurt 
Freiburg Hamburg Hannover 
Karlsruhe Munchen Stungart 



Vertrauen ist die Basis 
jeder guten Partnerschaft. 

Mit Freude erleben Sie, wie lhre Kinder groß 
werden. Sich selbstbewußt und phantasievoll 
bewegen. Das verlangt Vertrauen - auf beiden 
Seiten. Kinder erkennen schon früh, daß Eltern 
auch die besten Freunde sind. Und damit lhre 
Kinder später einmal gute Voraussetzungen für 
die eigene Zukunft haben, planen Sie voraus. 
Dabei helfen wir Ihnen. Wir nennen das: 
Deutsche Bank-Service für Privatkunden. Mit 
dem finanziellen Vorsorgeprogramm, das Ihren 
Kindern einen guten Berufseinstieg möglich 
macht. 

Fragen Sie die Deutsche Bank. 

Deutsche Bank E! 



C8C von NEC 
teinander auf wochsen h 
vieles gemeirtsarn haben. 

Kinder wachsen schnell heran Vor zehn Jahrenfinqen sie gerade an zu 
sprechen Jetzt haben sie Freunde mit denen sie spielen arbeiten und ou'wochsen 
Heute terlen sie sich ihre Umaebung Morgen die qanze IVel! Eine Welt verondert 
durch eine technologische R P L O ~ I ~  on der NFCdm Nornvi C8Cgeophen hot 

Als drese Kinder geboren wurden war CBC noch nicht viel mehr 01s 
eine neue Idee Nur eine Handvoll Visronore sah den Taq kommen an dem sich Com 
Puter und Kommunikationssysteme zu einem einziqen und vollintegnerten globalen 
Informotionssystern vererniqrn wurden ~ o c h  Andereschauten noch weiter voraus Wir 
von NEC wußfen daß eines 3qec die neue C8C Trc~noloqie Sprach- und Kultur 
barrieren uhcrwind~? wurde L T den Menschen 11 dlpr L I  rlt die Moqlirhkeit zu bieten 
Informotionrn Ideen und Finsichteri un!ereinonder ouszuiausrhen -so ein4ach und 
direkt wie Kirider beim Suiel 

Auf der Telecom 87 der fuhrenden Messe fur Telekommunrkotion 
st~l l ten wir ein uheraiis eindrucksvolies Rerspiel vor Eln ernziqcs kompaktes 7ermlnal 
das Wnen Anwer~dern unmittelhor~n Zuqriff auf olle notweqdiqen Inf~rmOtiOnS- 
formfn ermoalicht Cleichq~iltrq ob Sprcl, h,, Daten Text odcr FJd Lind unob- 
honqig davon wo auf der U1r1+ SI? sich qfradf bdinden Mit HO'c diqi!oler 
Uhfrmittlunq S O ~ ~ I I I ~ P ~  ~ i h r i i w e ~ ~ e n -  und <,~or~i i ier Tclekomn~l~nrka!ions- 
vprhindunqcn, fur dir NEC ct~rnfnllc sorq! 

Als wir unsere neue Errunc/enschaff auf der Telecom vorfohrten 
stellten wir nicht ohne stolzfest doß unsere CPC-Philosophi~ uns zu , - 
einer Spitzenposition in ollen Rerfichen niod~ri ier Fl~ktronik verhol- 
fen hatte H ~ u t e  sind wir dar e~nziqe Unternehmen das iowohl auf -lb 

dem GtJhiet d ( r  Computer und Kor~imunikot1onic~stcn7e 015 auch 0auf 
" 

dem der elPktronischc>n Rauelenicnte zu dmfiihrcndtvi zehn der Welt 
Mit herouiroycnden Produktpnjur den privaten wit~f i i r  den o f fen t l i~h~n  1 ' geschaft- 
Iicheri R P ~ P I C ! ~  

Unser C8C Konzept wurde nicht nur von unseren Partnern sondern 
auch von unseren Konkurrenten in aller Welt dankbar anqenommen Und es bildet 
das Kernstuck von I5DN (Inteqrated Services Digital Network) da$ schon bald 
dazu bertraqen wird unseren Traum zu einer realen Welt werden zu lassen In der 
Um'ere Kinder leben 

Die C8C Welt /aßt uns miteinander trdumen und aufwachsen - und 
mehr gemeinsam hoben 


